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Nr. 3.

Stand des Schluszentschädigungs-Verfahrens.
. Das Neichgentschädigunggamthat bis einschließlich
Donnerstag den l. Januar in Fällen unter 20000 M.
Grundschaden erledigt: 98 341 Fälle mit Entschädigungs-

betragen von zusammen rund 659 600 000 M. Ausgezahlt
wurden in 58 255 Fällen rund 130 200 000 M.

In Schadenssällen über 20 000 M. wurde die Schluß-
entschädigungfestgestelltin 23013 Fällen mit Entschädigungs-
beträgen von zusammen 502 200 000 M. Ins Schuld-

Berlin, 18. Januar l92·9. gis
I

10. Jahrg.

r

buch eingerragen wurden 16 868 Fälle mit zusammen
386 700 000 M. - Im ganzen wurden somit bisher in bar
und in Schuldbucheintragungen ausgezahlt: 516 900 000 M.
in 75123 Fällen. (Vergl. d. Art. S. 30.)

Professor Dietrich schäfer s.
Mit dem Geheiinrat lliiiversitäts-Professor i. R. Dr. D i etrich

Schäfer, der am 12. Januar in dem hohen Alter von 84 Jahren
in seiner Wohnung in Verlin-Steglitj gestorben ist, hat die deutsche
Geschichtsforschuiig einen ihrer ersten Vertreter, das Vaterland einen

seiner treuesteii Söhne, die Ostmarlc
einen ihrer oerständnisoollsten Zör-
derer verloren. Mit ihm ist ein
Mann dahingegangeii, der als Ge-

lehrter Weltruhm genoß, Zu dessen
sähen Generationen von Studenten

gesessen haben, die ihm zumeist fiir
ihr Leben ihre Verehrung und Liebe
bewahrteii.

Dietrich Schäfer hat sich durch
sleisj und Ciichtiglceit aus einfachen
Verhältnissen zu seiner bedeutungs-
oollen Stellung emporgearbeitet Gr
war am 16.Mai 1845 in Bremen

geboren, besuchte die Volkssrhule
und das Lehrerseminar und war

zunächstals Volksschullehrer tätig.
Sein Lern- und sorschungseifer
fyhrte ihn später auf die Univer-
sitat lind machte ihn sehr bald
Zum lliiioersitätslehrer. Als solcher
wurde er 1877 nach Jena, 1885 nach
Breslau, 1888 nach Cijbingem 1896

nach Heidelberg und 1903 nach
Berlin berufen. An der Berliner

iliiioersitätwirkte er bis zu seiliein
Ilbertritt in den Ruhestaiid im

Jahre 1921 als Ordinarius fiir
mittelalterliche und neue Geschichte.
Als Forscher ging er aus von der

Heiiiiatgescl)ichte. Er schrieb eine

grundlegendeGeschichte der Hausen
der er eine Geschichte Däiiemarlcs
folgen lief-, und er hat auch eine
grosse Reihe oosi Spezialforsrhungeii
aus dein Gebiete der Geschichte der

Rordostinark veröffentlicht Seine
Hauptwerke aber sind seine»Deutsche
Gesrhicl)te«, seine »Weltaeschichte
der Reuzeit«, seine »Geschichte der

deutschenOstmarlc« und sein zwei-
bandiges reich illlistriertes Vis-

l
l

Zartesondsbeihilten
sind insgesamt bis Ende Dezember eingegangen:
100 152. Von diesen sind 35,4 v. H. erledigt.

inarckburh nOdioohl von-dei- Töasserlcante staniiiiend, hatte
er als tiefgruudiger Historiker fiir die Bedeutung des

deutschen Koloiiisatiouswerkes «iiii Osten und fiir die modernen

Ostfrageii tiefstgehcsiides Verständnis Immer wieder predigte
er in seinen Vorlesungen, Vor-

trägen und Aufsatzein dah die

deutsche Sprachgreiize ini Vzesten
seit tausend Jahren im wesentlichen
festliegt und im Vsesten daher Kul-
turboden fiir das deutsche Volks-
tnni nicht Zu gewinnen ist, dass da-

gegen der Kampf zwischen Ger-
inanen- und Slaweiitum im Osten
seit zweitausend Jahren hin und her
wogt und es nicht nur die wirhtigste
Aufgabe des Deutschtuins ist, im

Osten seiner höheren Kultur auch
weiterhin Geltung zu verschaffen.
sondern das das Vordringen des
Deutschtums im Osten, seine wirt-
schaftliche »undkulturelle Überlegen-
heit und Gesuiiderhaltung eine

Lebensfrage fiir Deutschland ist.
Rur wenige wufzten so klar und mit

«
solchem Feuer und solcher liber-

—3eugniigstreue die Gründe hierfiir
darzulegen, wie Dietrirh Schäfer-,
der mit der kiihleii Verstandes-
srhärfe des Haiiseaten und des sor-
schers das innere Jener eitles be-

geisterten Vorkiimpfers des Deutsch-
»tums und des warmherjigen Vater-

laiidsfreuiides verband. Schon oor

s dem Kriege trat er immer wieder

fiir die Förderung des Deutschtums
in der Ostmark ein, betoiiend, dah
se gelte, einen starken Schlitzwalt
des Deutschtnuis gegen das Vor-

)i«ingeii des aktiven Poleiitums zu

bilden» Schon damals war er der

ielseiisesteii !·lber»;euguiig,dass die

Polen je länger je mehr sich auch

praktisch fiir die TBiedererrichtung
eitles politischen Staates dor-

bereiteten. Darum erhob er immer

wieder gegen deutsche Vertrauens-

«Pliot. Transact-an-

Universitäts-Professori.R. Dr. Dietrlkh schäfek f.
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seligkeit seine ivarneude Stimme, trat in den Haiiptoorstand des »Dentsrhen
Ostuiai·keii-Vereins« ein nnd betätigte sich zugunsten der Ostniark, wo

und ivie er nur konnte. Während des Krieges war er, obwohl schon
ein Siebziger mit weißem Haar, unermüdlich tätig, um der Mutlosigkeit
entgegenzuivirkem Als die Vaterlaiidspartei gegründet wurde, trat

er sofort als ein besonders dankbar begrüßter Mitkänipfer in ihre
Reihen. Der unglücklicheAusgang des Krieges versetzte seinem
heißen vaterländischen Herzen fast den Todesstoß. Aber die zähe
Haiiseateniiatur dieses willensstarken Mannes trieb ihn, sich auch
weiterhin in dem Kampf gegen die Kriegsschuldliige, für die Zurück-
geiviiiiiung unseres Ostens und für andere große vaterläiidische Auf-
gaben zu betätigen. So verfolate er auch die Arbeit des Deutschen
Ostbundes mit größtem Interesse und wärmsten Wünschen. Wo er

konnte, unterstützte er uns. Mit Genugtuung begrüßte er es, als

seine Tochter, Frau Kallä h ne iii Daiizig, sich im Deutschen Ost-
bnnd und seiner Brauen-Organisation kraftvoll betätigte.

Eiii Gelehrtenleben voll ungeheuerlirher Arbeit und unermüdlich-In
sieißes hat sich mit feinem Tode vollendet; aber die zähe'Willens-
energie, das seuer seines deutschen ödealismus, vereint mit nüchteriier
sorsit)ertätigkeit, sie sind uns nicht verloren. Sein Geist lebt weiter in

den Herzen seiner zahlloseii Hörer. Hart, zäh und fest wie die deutschen
Kolonisten, die die Kultur im Osten geschaffen haben, so war auch er, und

so wollte er alle Deutschen haben. Er war ein abgesagter seiud aller

Verweichlichung. Darum stand er auch voll innerer Sympathie den

deutschen Ostniärkern gegenüber, an denen er es besonders schätzte,
daß sie Zucht und Ordnung hielten und ihre Staatsgesinnung iiber

das persönlicheWohl stellten. Die deutschen Ostmärker werden darum

ohne Unterschied der Partei und des Bekenntnisses diesem hoch-—
verdienten Horl)schnllel)rer, Vaterlandssreuude und Vorkämpfer der

Ostmark allezeit ein ehrendes Gedenken bewahren. G.

Beileidsschreiben des Deutschen Ostbundes.
Das Präsidiuiii des Deutschen Ostbundes hat an die Hinterbliebenen

des Verstorbenen nachstehendes Beileidsschreiben gerichtet:
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,,«21nläßlichdes so überaus schweren nnersetzlichen Verlustes, den

Sie durch das Ableben des allverehrten Herrn Geheimrats Schäfer
erlitten haben, erlauben wir uns, Ihnen unser aufrichtigstes Beileid

und unsere herzlichste Teilnahme auszusprechen. War der Ver-

storbene auch kein Sohn der Ostniark, sondern der Rordmark ent-

sprossen, so hatte er doch iingewöhulirhesVerständnis für die Be-

deutung der 0stfragen, für das große Werk der deutschen Koloni-

sation im Osten und für die wichtige geschichtliche und nationale

Mission des Deiitschtunis daselbst· Das hat er nicht nur während
seiner ganzen Lehrtätigkeit, durch die er Generationen mit seinem
nationalen Zeuergeist erfüllt hat, sondern auch in«seinen Werken,
durch zahlreiche Anfsätze und durch sein hiiigebendes Mitarbeiten
an nationalen Organisationen bewiesen. Auch der Deutsche Ostbund
hat sich des vollsten Verständnisses seiner schivierigeii und wichtigen
Ausgabe seitens des Verstorbenen zu erfreuen gehabt. Wie in
anderen nationalen Fragen, so erschien der hochbetagte Gelehrte
auch in den Ostfragen wie das nationale Gewissen Deutschlands.
Der Deutsche Ostbund wird ihm nie vergessen, was er an Auf-
klärungsarbeit iiber die Ostsragen im Ini- iind Auslande geleistet
hat. Sein Andenken bleibt bei uns und allen Vertretern des

Deutsrhtums im Osten in Ehrent«

sk.

Dir-. Beerdigung
des Verstorbenen fand unter großer Beteiligung am IS. Januar statt.
Bei der Trauerfeier in der Wohnung des Sohnes des Verstorbenen
ivürdigte Pfarrer Moldehnke das Leben und Wirken des be-

deutenden Gelehrten und Baterlandsfreundes, während Universität:-
professorDr. H ö tzsch ihm namens der Deutschiiationalen Volkspartei,
Exzelleiiz v. d. Lippe für den Deutschen Ostmarkeiiverein ehrende
Worte des Dankes ividmeten und zahlreiche andere Redner die Be-

deutung des Verstorbenen wiirdigteii.

Korridor-6kandale.
Ein hollandisrher Diplomat aus dem Zuge herausbefördern

Die fortgesetzte Schikaniernng und gemeine Behandlung von nicht-
poliiischen Reisenden iii den Ziigen durch den WeichselssKorridor durch
polnisrhe Beamte wächst sich uachgerade zu einem Skaiidal aus«

Wir haben erst jüngst wieder die Äußerungen eines Franzosen,
der Polen bereiste, gelesen, der sich in einer durch die Presse
aller Länder gegangenen Beschwerde über das hanebiirhene Verhalten
der polnischen Bahn-— nnd Zollbeamten ausgelassen hat. Lin letzter
Zeit sind nicht weniger als drei sälle bekamitgeworden, in denen

deutsche Reiseiide von polnischen Beamten einfach aus Korridorzügen
heransgeholt worden und zum Teil tage-, ja wocheiilang uiibegrün·deter——
weise festgehalten worden sind. Wir erwarten, daß unser Auswärtiges
Amt mit aller Energie gegen diese offenbar sgsteniatisch nnd anscheinend
aus irgendeine vertrauliche Weisung einer höheren politischen Stelle

hin erfolgeiideii Schikaiien einschreitet. Die poliiischeii Zug- und Zoll-
beaniten iiberschreiten mit solchem Vorgehen ihre Befugnisse, und ihr
Vorgehen wie dasjenige der poliiischeii Polizeibehörden, die in diesen
Fällen meist auch in übler Weise mitwirken, bedeutet eine freche
Provokation Deutschlands

Roch toller aber ist es, daß nun sogar auch ein Diplomat eines

neutralen Staates, ein Holländer, aus einem Korridorzug, offen-
bar ohne jeden veriiiiiiftigeii Grund, heraus-geholt worden ist. über

diese aiifseheiierregeiide Angelegenheit liegt folgender Bericht vor:

»Ein peinlicher Zivischeiifall ereignete sich am Sonn-

tag den 13. Januar bei der Kontrolle des D-Zuges, der von Polen
kommend über Marienburg nach Deutschland fährt, in Konitz. Ein

holländischer Diplomat, der mit diesem Zuge reiste, wurde

von Beamten der polnischen Staatspolizei angehalten, weil ihm das

polnische Bisuni fehlte. Allev Einwendungen und sein Hinweis, daß
der Bisumzwang zwicheiiHolland und Polen auggehobensei, waren

vergeblich. Er mu te den Zug oerlas en und sollte mit
dem nächsten Zuge nach Marienburg zurückkehren Auch der

Aufenthalt im Wartesaal ivurde ihm verweigert-.
Als sich der Diplomat ganz energisch zur Wehr setzte und seinem
Uuwillen in unzweideutigerweise Ausdruck gab, benachrichtigte man

die Starostei und das Polizeikommissariat. Erst dort erkannte man

den libergriff der Beamten. Der Starost und der Polizeikonimissar
erschienen auf dem Bahnhof, um sich dem Holländer gegenüber in

aller Form zu entschuldigeii. Sie boten ihm sogar an, ihm für die

Weiterreise ein Auto zur Verfügung zu stellen, was jedoch
dankend abgelehnt wurde. Als der Diplomat erklärte, daß
die deutsch en Beamten in dieser Hinsicht nicht so eiigherzig seien,
bekam er zur Antwort: ,,Deutschland ist auch ein besiegtes Bolk.« (ls

Der Diplomat zog es vor, mit dem nächstenZuge nach Dauzig
weiterzufahren, um Deutschland a u f eine m an d e r e n W e g e zu

erreichen.
So sehr dieser neue Korridorskandal zu bedauern ist, so begrüßen

wir es doch mit Genugtuung, daß sich diesmal die Polen an einem

holländischenDiplomaten vergriffen haben. Das lenkt in noch höherem
Grade wie bisher die Aufmerksamkeit der Welt auf die in Polen
herrschenden skandalösen Zustände und zeigt am besten, wie unwahr-
die neuerdings wieder aufgestellte Behauptung des poliiischen Außens
ministers Zaleski ist, daß der Weichsel-Korridor keinerlei Störung
im Verkehr zur solge habe. (Siehe S. 28.)

Doch wieder ein Grenzlandionds.
Der- Hauptaussrhnß des Prenßischen Landtages nahm in seiner

Sitzung am II. Januar einen Antrag auf Wiedereinsetzung eines

Grenzlandfonds in Höhe von 15 Millionen Mark in den staats-

haushaltsplan an.

Soweit wir unterrichtet sind, hat sich die Regierng noch nicht
darüber geäußert, ob sie dem Antrage entsprechen und das Geld

bereitstellen.wird. Die Rotlage des Ostens ist aber eine so
elementare, daß schon mit Rürksicht auf ihn die Regierung den Antrag
ii. E. gar nicht ablehiieii kann. Stimmt sie ihm zu, so ist zu hoffen,
dass die Reichsregiernng diesem Vorgange folgt und fiir diesen Zweck
das Doppelte in den Reichshaushaltsetat einstellt. Dann wiirde der

Grenzlandfonds 45 Millionen Mark betragen. Da der Osten
nach dem bisherigen Verteiluiigssrhlüssel etwa den dritten Teil oder

etwas darüber bekommt, so iviirden auf ihn dann aus Staats- und

Reichsniitteln 15 bis 20 Millionen Mark entfallen können,
das wen« ste, was notwendig ist, da sechs Provinzen zu

sichtigen de
g-

beriirk- —

Der Landtagshauptausschußbewilligt 15 Millionen.

Der vergessene Ostenl
öni Hauptausschuß des Preußischeu Landtages begann

am 1-i. Januar die Aussprache über den haushalt des Ministeriums des

Innern. Der deutschiiationale Abgeordnete Graf »Gariiier kriti-

sierte es auf das schärfste,daß in den Haushaltsplan kein Ostfviids
eingestellt sei. Es müßten unbedingt Mittel geschaffen werden, um

den durch die Grenzziehung geradezu wirtschaftlich tödlich getroffenen
Ostprovinzen zu helfen. Wenn für die. Wirtschaft des Ostens kein
Geld da sei, dann sei es unerhört, daß man für kostspielige
Berwaltuiigsbauten überflüssig große Summen

ausgäbe, beispielsweise in Oppeln, wo man für den Ilmbau des

Regierungsgebäudes Z Millionen ausgegeben habe.
Auch Abg. Dr. Hesz (Z.) forderte nachdriicklich die Einstelluug

eines Grenzlandfonds in den außerordentlichenHaushaltsplan. Das
Geld könne aufgebracht werden durch Abstriche bei anderen Forde-
rungen, z. B. bei Bauten für«Polizeigebäude usw-

Ebenso sprach in außerordentlich scharfen Bsorten Abg-.
von Eis n e r n (Dt.Bolksp.) sein Bedauern aus, daß der Minister
seine Zusage, fin die Grenzgebiete im außerordentlichen Hanshatt
Mittel bereitziistelien, nicht gehalten habe.
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Zur Gründungeinee Wirtschaftsverbnndegiiir die Dsinrovinzen
Der Arbeitsausscl)nsz, der in der Griiiiduiigsoersanmilung in Lands-

berg a.d.BZ. am s. Januar eingesetzt worden ist, um die in dieser
Versammlung beschlosseiie Gründung eines Wirtschaftsoerbandes für
die Ostprooiirzeii iii die Wege zii leiten, hat noch viel und wichtige
Arbeit zu leisten, iveil die Griindiiiigsversammlnng aus verschiedenen
Gründen nicht so eingehend hatte vorbereitet iverden können, wie es

wünschenswert geivesen wäre. Die organisatorischen Fragen sind
sämtlich noch zu lösen. Es imisz eine Satzung aufgestellt, das Arbeits-—-
programin genau umrissen, die Frage der Geschäftsstelle und ihre
Finanzierung gelöst, vor allem aber die feste Veraiikerung des Ver-
baiides in der gesamten Bevölkerung gesichert werden. In der

Gründuiigsversammlungwaren in der Hauptsache Laiidwirtschafts-,
Handels-—und Handwerkskammerii, kleine und grosze Industriellen-
oereiiie, ferner gewerbliche und Handwerkervereine nnd dergl., sowie eine
Reihe von interessierten Eiiizelpersönlichkeiten vertreten. Versamm-
lungsteilnehmer vermiszten die Herbeiziehung auch der Arbeitnehmer iind

ihrer Vertretungen. Reben diesen müssen vor allem auch die Städte
und möglichstauch die Landkreise dem Verbande aiigegliedert werden.

Die Städte oder wenigstens die Vorsitzenden der Städtetage der Ost-
proviiizen hätte man schon zur Gründungsversaminlnngzuziehen sollen.
Dadurch, dafz dies nicht geschehen ist, ist ja aber nichts Versäumt, weil
die seitens des Verbandes zu leistende Aufbauarbeit erst noch zii ver-

richten ist. Auch mit dem bereits bestehenden, eifrig tätigen Wirt-

schafts- und Knltiirverband für die mittlere Ostmark niusz natürlich
engste Fühlung behalten nnd er als Bezirksoerbaiid in die Dach-
organisation eiiigegliedert werden. Um dein Verband den Charakter
einer solchen Dachorganisation iii möglichst vollkonimeiieiii Masze zii
geben, müssestdie Hauptbeinühuiigensich nach wie vor darauf richten,
früher oder später alle Ostprooinzen in diesen, die Wirtschaft för-
dernden Verband zu bekommen. Die Lage des Ostens ist so bedrohlich,
wie seit langem nicht. Die frühere Vernachlässigung und die jetzige
iibertriebene Sparsamkeit der Reichs- und Staatsregierung deni Osten
gegenüber rächt sich in so bitterer Weisez dasz die Landivirte des Ostens,
wenn ihnen nicht bald geholfen wird, Vor dein Ruiii stehen und die
anderen Erwerbsstände des Ostens mehr oder minder schnell nach-—
folgen müssen.

Entscheidend für Erfolg oder Richter-folg der Gründung wird die

Wahl der Vorstandsmitglieder-, besonders des Vorsitzenden niid des

Geschäftsführers sein; denn darüber iiiusz man sich ja klar sein, dasz
in allen diesen Dingen die Frage der Persönlichkeit der leitenden

Herren eine ausschlaggebende Rolle spielt, und zwar nicht niir für das
Innere Leben des Verbandes, sondern auch hinsichtlich der Beziehungen
zu Regierung, Parlament und Presse und des dadurch zii erlaiigeiideii
Einflusses. .

Werden alle diese Fragen glücklich gelösi, dann wird das Miss-
traneii, das in der Gründuiigsversammliiiigvereinzelt noch zur Geltung
kam, ganz von selbst schwinden, die iivch vorhandenen Prooiiizial-
Eifersiichteleien werden aufhören und auch diejenigen Prooiiizeii, die

zunächstnicht mit fliegenden Fahnen in das Lager des neuen Verbaiides

iibergegangen sind, sondern sich zunächst abivartend verhalten, werden
sich mit den übrigen Proviiizen zu einer Einheitsfront zusammen-
schliesjein Je mehr sich die Tiberzeugung verbreitet, dasz den Röten
des Ostens nicht durch eine Reihe von Einzelinasznahniem sie mögen
noch so erwünscht und gut sein, geholfen werden kann, sondern dasz
die Gesamtwirtschaft des ganzen Ostens gesund
gemacht werden musz und dasz dies nur auf Grund eines vom

Reich und Staat zu vereinbarenden g r o szzü g i gen umfassend en

Os·thilfe-Programms geschehen kann, dessen Durchführung
auf eine Reihe von Jahren verteilt wird, uni so notwendiger ist es,

dass sich über ein solches Ostprograinni und die Reihenfolge der Durch-
führung der darin vorgesehenen Masznahiiien auch die beteilig-
ten Ostprovinzeii unter sich einigen, sonst gibt es nur

ein unausgesetztes Wettlaufeii zwischen den einzelnen Pro-
vinzen, ja, auch zwischen den einzelnen Städten und Kreisen um die

Gunst der Regierung und Parlamente. Das Ende vom Liede davon

aber ist, dasz alle beteiligten Stellen dieses Wettlaufens sehr bald

innde werden nnd das-zAbordiiungeii, die mit grofzen Hoffnungen nach
Berlin gekommen sind« oder sich anmelden, nicht einmal vorgelasseii
werden. (Vergl. den Bericht über den Striegauer Vorfall Seite 28.)

Wenn wir es auch verstehen, dasz ein Minister nicht immer wieder
Deputationen von Proviiizen, Städtem Kreisen, Landgemeinden und
Berufsständen, von Landwirtschaft, Handel, Industrie iind Handwerk,
empfangen kann, so bedauern wir es gleichwohl, wenn man einer in

Schwierigkeiten geratenen Stadtgeineiiide das Gehör versagt. Unter
den bestehenden Verhältnissen bleibt ja den Stadtgemeinden usw.
nichts anderes übrig, als zu versuchen, sich bei der Staatsregierung
Gehörzu verschaffen. Man kann es verstehen, dasz die Bürgerschaft
einer Stadt, die nicht das Glück hatte, Ministerbesuche zu erhalten,
von der Stadtverwaltung verlangt, dasz die Interessen ihres Gemein-
wesens unmittelbar an die Staatsregierung herangebracht werden,
damit eine solche Stadt nicht benachteiligt ist gegenüber anderen

Städtem die durch Ministerbesuche die Erfüllniig dringender Wünsche
erlangt haben. Aber freilich, die Zeit nicht nur der Minister, sondern
auch ihrer Sachbearbeiter wird durch viele Empfänge dieser Art un-

gebührlichin Anspruch genommen. Aus diesem Grunde sollten unseres
Erachtens auch die Regierungskreise ein Interesse daran haben, das-
die Ostpcovinzen sich zunächst einmal untereinander verständigen über
das, ivas im Osten am iiötigsteii ist. Auf diese Weise würde den

Regierungskreisen zweifellos viel Arbeit, Zeit und Ärger erspart,
würde vielen Miszoerständnissenovrgebeugt und grober Verärgernng
iveitester Kreise gegenüber Regierung nnd Parlament das Wasser ab-

gegraben werden.
In den Ostprovinzeii von Cilsit bis Ratibor musz anscheinend erst

noch die Erkenntnis wach werden, dasz selbstverständlichdas Sprichwort
auch für den Osten gilt, dafz Einigkeit stark macht nnd dasz
im Osten nicht das Gegenteil hiervon Geltung haben kann. Darum
musz unter allen Umständen die ostinärkische Einheitsfront
erstrebt werden zur Rettung des Ostens und seiner wirtschaftlichen und
kiilturelleii Förderung. G.

J-
-

Presjejchau uber dieTagnng
Zu der Cagimg der Wirtschaftsverbände in Laiidsberg a.d.W.

zwecks Gründung eines Wirtschaftsverbandes fiir die Ostprooiiizeii,
über die wir in der letzten Ruimner eingehend berichtet haben, waren

auch Vertreter der ostdeutscheii und der Berliner Presse geladen und
eine gröfzere Anzahl erschienen. Infolgedessen ist iii der Cagespresse
eingehend über die Caguiig berichtet worden. Diesen Berichten ent-

nehmen wir folgendes:
Der »Verliner Lokal-Anzeiger« (Nr. H) schreibt n. a.: »Der

deutsche Osten, vor dem Kriege fast wie ein Stiefkiiid behandelt, in
den fälschlich ,,Rachkriegszeit« genannten Jahren von den maszgeblichen
Reichs- und Staatsbehörden auf eine Weise vernachlässigt,für die der

gebühreiide Ausdruck noch nicht gefunden ist — dieser von Un-

wissenheit, Schreibtischhochmut und parlamen-
tarischer Arroganz immer wieder beiseite ge-

schobene deutsche Osten, soweit er noch deutsch ist, hat die

Zivecklosigkeit seiner zehn Jahre ivährenden Hilferufe nun endlich ein-

sehen müssen. Die Ostinärker, mit allen käinpferischenVorzügen
der Frontsoldaten ausgezeichnet, haben die Hände darum nicht in den

Schofz gelegt... Die Grenzer haben es nun satt, in Berlin vergeblich
zu antichambriereii nnd mit ihren aus härtester Rot entstandenen Ein-

gaben und Berichten die amtlichen Papierkörbe oder bestenfalls Akten-

speicher zu füllen. Der OstinärkischeWirtschaftsverbaiid, eine Idee,
die hauptsächlich auf den Oberbürgermeister von Frankfurt a.d.O.,
Dr. Kinne, den dortigen Direktor Strand und andere mehr
ziirückgeht, ist in der Entstehung begriffen.·. Dieser Verband soll
möglichstsämtlicheschon bestehenden Einzelorganisationen und Verbände

- in den östlichenGrenzprvoinzenerfassen und zu einer grvszeii stoszs
kräftigen Organisation vereinen, die dann in der Lage sein
wird, allen wirtschaftlichen Interessen aller Grenzprovinzen mit dem

nötigen Rachdruck Geltung zu verscl)affeii... Hat der in der Bildung
begriffene Ostiiiärkische Wirtschaftsverband diesen Umfang und die
daraus sich ergebende Stoszkraft erreicht, wozu alle Hoffnung gegeben
ist, dann braucht sich der deutsche Osten endlich nicht mehr mit gänzlich
unzulänglichen Einzelalmosen abspeiseii zu lassen, sondern kann seine
Forderungen mit dem Rachdruck durchsehen, der angesichts der iii
Berlin immer noch nicht erkannten ungeheuren wirtschaft-
lichen und nationalen Gefahr im Osten nur allzu berechtigt
ist... Die heroische Art der Selbsthilfe, mit der sich der Osten bisher
vor dem völligen Zusamnienbruch bewahrte, läszt das Beste hoffen,
niufz es hoffen lassen; denn ein wirtschaftlicher Konkurs der Ost-
provinzeii hätte den Zusanimenbruch des Westens notwendig zur Folge«

Der »Landsberger Generalanzeiger fiir die gesamte Ren-varie«
(Rr. S) spricht von einer »bedeutsam« Caguiig«, bringt einen vier

Spalten langen Bericht über diese und schreibt darin unter anderem:

»Die Ostmark in Rotl« Dies ist der Mahn- und Kampfruf
aller Wirtschaftsverbände des Ostens nun schon seit Jahren. Aber
wenn es gilt, etwas zur Wiedererstarkuiig des gesamten östlichenWirt-

schaftslebeiis zu erreichen, dann fehlen die Bataillone, nm als ge-

schlosseiie Macht voranzumarschieren.«
Die »Frankfurter Oder-Zeitung« (Rr. S) bringt unter der liber-

schrift: »Der ganze Osten mufz es sein l« ebenfalls einen aus-

führlichen Bericht über die Cagung, wobei sie mit den Worten des

Vorsitzenden, Herrn Dehiie, die Cagiing einen »Marksteiii der ost-
deiitschen Wirtschaft in dem Kampfe um ihre Existenz«nennt und bemerkt:
»In letzter Stunde hat sich hier ein groszer Teil der ostdeutschen Wirt-

schaft zu gemeinsamer Tat zusainiiieiigefuiiden, nachdem getrennte Reden,
Vorstellungen nnd Eingaben erfolglos geblieben sind. Mögen auch die

noch fernstehenden Kreise bald erkennen, dasz ihnen hier im Osten das

Wasser bis zum Halse steht, dafz hier nicht mehr Einzelvorgehen helfen
kann, sondern nurmehr das »einer für alle nnd alle für einen".
Im Bericht selbst bemerkt das Blatt zu diesem Punkt unter anderem.

»Ciefen Eindruck hinterlieszen die temperamentvollen Ausführungen des
Direktors G insch el voin Deutschen Ostbund, Berlin, der mit Recht
gegen die Eigenbrötelei zu Felde zog, die nur geeignet sei, über die
Gröfze der tatsächlichenRot hinivegzntäuschen. Er rechnete scharf mit

der bisherigen Behandlung des Ostens durch Parlament und Regierung
ab, die auf der einen Seite die Rot anerkennteii, mit dem gleichen
Atemzng aber Mittel zu ihrer Liiiderung verweigerten. Der. Osten
müsse sich endlich geschlossen zusainmenfinden und einmal Fraktur
sprechen iiber Berlin hinaus bis in den Westen. Er empfiehlt die
Aufstellung eines praktischen Arbeitsprograiiiiiis, in dem natürlich die

am schwersten geschädigten Gebiete an erster Stelle Berücksichtigung
finden inüsseii.«

·
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Lin einem Leitartikel zu der Frage fiihrt das Blatt unter der liber-

schrift: »Wer führt den Osten?« in der gleichen Nummer unter anderem

aus: »Nun find wir am Ende unserer Geduld und unserer Kraftl Auf
diesen Grundton war eine Zufammenkunst ostmärkischer Vertreter in

Landsberg eingestellt. Es geht nur noch mit Fraktur, ruft der

Bundesteiter des Ostbundes. Wir glauben nur noch an Catenz
ist das letzte Wort der Grenzbauern. Hier gibt es keinen Zweifel
mehr, hier sollte man nicht an Worten deuteln. Sie haben einen ernsten
Grund. Und wehe denen, die immer weiter glauben, mit leichter Hand-—
bewegung über das Stammeln des Ostens und seiner Menschen hin-
weggehen zu können. Der Osten hat geschwiegen. Sein Volk hat
gelernt, sich selber zu helfen. Zetzt ruft es zum erstenmal. Nicht
nach Gnade und Barmherzigkeit Der Osten will in die Lage versetzt
werden, aus vollen Händen reiche Gaben zu spenden, wie seit alter

Zeit. Die vielen Einzelvertreter, die zum Teil aus der festgelegten
und festgefahrenen Stimmung ihrer lokalen Einzelkämpfe sich in einen

groszen Rahmen versetzt sahen sie alle beugten sich im tiefsten
Grunde vor der tiberzeugung, dasz hier nur grofze Entschlüsse
grofze Taten zeitigen können. Aber ihre Herzen hängen
an gewohnten, ortsüblichen Urteilen und Vorurteilen, ihr Mund findet
nur halbe Worte. Ergebnis nach auszen: Unentfchlofsenheit mit dem

Beigeschmack der Schwäche. Auch Schlesien und Ostpreuszen anzu-
gliedern kann heute nicht mehr als unerreichbares Ziel gelten. Vieles

ist im einzelnen vorgearbeitet worden. Viele Freunde helfen mit. Und

allmählich wird auch die Ostmack das lernen, worin andere schon
Meister sind.«

Wir begrüszen es, dasz auch der in Schneidemühl erscheinende
»Gesellige« (Nr. 9) ausführlich über die Cagung berichtet. Er hebt
freilich die Bedenken, die die Vertreter der Grenzmark Posen——Wes-
preuszen in der Sitzung äuszertem etwas zu stark hervor. Diese Be-
denken sind ja schon zum Teil von denen, die sie äuszerten, noch in der

Sitzung selbst abgeschwächtworden, so dasz ihnen keine ausschlaggebende
und ausschlieszende Bedeutung zu geben war. Bei der önhaltsangabe
der Rede unseres Bundesdirektors Ginfchel ist dem Vertreter des

Blattes ein Hörfehler unterlaufen. Ersterer hat nicht von einem Be-

rufsparlament, das ein Volksparlament werden foll, gesprochen, sondern
gesagt, die Versammlung solle sich, obwohl sie nicht von allen Ost-
provinzen beschickt sei, nicht als ein Rumpfparlameut ansehen, sondern
handeln wie ein Vollparlament, in der Hoffnung, dan die zunächstweg-—
gebliebenen Provinzen bei Aufstellung eines zweckentsprechenden
Arbeitsprogramms und bevorzugter Berücksichtigung Ostpreufzens und

Oberschlefiens sich auch noch einfinden würden.
Aus sämtlichen Berichten über die Cagung gehthervor, dass die

Verhandlungen in Landsberg a. d. W. zwar aus verschiedenen Gründen
keinen ganz befriedigenden, aber trotzdem doch einen tiefen Eindruck

gemacht haben und dasz die neutrale Presse die Notwendigkeit der

Gründung eines in die richtigen Bahnen geleiteten Wirtschafts-
verbandes sämtlicher Ostprovinzen durchaus anerkennt.

H-

Grzejinskj hat sur die striegauer keine Zeit!
Die wirtschaftlichen und finanziellen Nöte der Stadt Striegau

hatten vor einiger Zeit alle am Wirtschaftsleben der Stadt inter-

essierten Vereine zu einer No t g e m e i n sch aft zusammengeführt,die
in erster Linie die maszgebenden Behörden auf die Lage aufmerksam
machen und für geeignete Hilfsmasznahmen eintreten sollte. In ihrer
letzten Sitzung wurde mit eigenartigen Gefühlen ein Schreiben der
Breslauer Regierung aufgenommen, das davon Kenntnis gab, dasz der

preufzisrhe Minister des Innern es ablehne, die Kommission überhaupt
anzuhören. Diese Einsteltung des »Ministers wurde einer scharfen
Kritik unterzogen.

Gjtmärkijches Allerlei.
Max Stempel «s·.

Der Redakteur nnd Schriftsteller Max Stempel in Berlin-Lankwitz
ist am l-1. Zanuar infolge einer Lungenentzündunggestorben. Er war

am 24. November 1854 in Breslau geboren nnd ist namentlich
im letzten Zahrzehnt durch politisch-soziale Zeitgedichte und vorher
durch vielbeachtete Kriegsdichtungen bekanntgeworden.

War Ehopin ein Pole?

Zu dieser in Nr.1 des »Oftlands« behandelten Frage wird der

,,Voss. Ztg.« geschrieben:
»Die Frage nach Ehopins und seiner Voreltern nationaler Ab-

stammung ist durch den polnischen Gelehrten Ferdinand Hoesik und
andere gewissenhafte Forscher (Leichtentritt, Weihmann u. a.) genügend
geklärt: Der Urgroszvater Ehvpins hiesz Nikolaus Szop (sprich: Schopf-)
nnd folgte dem entthronten polnischen König Stanislaus Leszczgnfki,
dem Schwiegervater Louis XV» in die Berbannung nach Lothringen
(Nancg) als sein Höfling. Bekanntlich hatte Louis XV. seinem
Schwiegervater Leszczgnski die Regentschaft über Lothringen über-

geben. Hier gründete Nikolaus Szop mit einem gewissen Zan Kowalski
(deutsch: Schmied) eine Weinhandlung in Nancg unter einer Firma,
in der die Namen der beiden Inhaber einfach französiert wurden:

Ferand (Kowalski = Schmied) und Chopin (poln. Szop). Der Enkel

dieses Szop, wiederum Nikolaus, setzt aber schon »Chopin« zubenannt,
kam unter dem Zwang einer seltsamen Sehnsucht im Jahre 1787 nach
Polen, schlosz sich dem Aufstande gegen Ruszland unter Kesciuszko an,-
diente dann-in der Bürgerwehr und brachte es bis zum Hauptmann-
Später crtcilte er französischen Unterricht, wurde frhlieszlich Haus-—
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Zum Kampf um die Osthilfe.
Von Herrn Dr.Easpari, Schneidemühl,Landeshauptmann der

Provinz Grenzmark Posen-Wsestpreuszens,erhalten wir folgende Zusch.rift:
ön Nr.50 des ,,Ostlands« vom 14. Dezember 1928 findet sich auf

S.642 die Behauptung, »der Vertreter des önnenministeriumshabe
geäußert, die Provinz Grenzmark Posen-West-
preuszen sei nicht mehr als eine Kulisse für Bran-

denburg und Pommern«. Sie knüpfen daran die Be-

merkung, dasz man »das nicht für möglichhalten follte«. Damit nicht
in Ihrem Leserkreise der Anschein erweckt wird, als habe der Ver--
treter der Staatsregierung derartige Ausführungen gemacht, bitte

ich, davon Kenntnis nehmen zu wollen, dasz der Vertreter des Innen-

ministeriums, Herr Ministerialrat Dr. R athenau, mir auf meine

Frage, ob der Bericht in einer Zeitung der Provinz Brandenburg,
der dieselbe Äufzerungwiedergab, richtig fei, ausdrücklich erklärt hat,
dasz diese Äußerung, so wie sie wiedergegeben ist, nicht
g efallen fei. Er habe als Begründung dafür, dasz eine
G efa mt- O fthilfe einsetzen mühte, darauf hingewiesen, dasz
beispielsweise die Provinz Brandenburg Ostmittel für sich auch aus

dem Grunde beantrage, weil ihr e r M ein u n g n ach die Provinz
Grenzmark PosensWestpreuszen nur eine Kulisse für Brandenburg fei.

Mit vorzüglicherHochachtung Dr. E a s p a r i.

Wir hatten die hier richtig gestellte Mitteilung den Cageszeitungen
entnommen und begrüszendie Richtigstellung mit Genugtuung.

Phantasien Zaleikis.
Wilnafrage. — Korridor. —- Minderheiten.

Der polnische Aufzenminister Zaleski hat dem Vertreter des

»Anglo-American Newspaper Service« eine Unterredung gewährt,
deren Inhalt durch die Veröffentlichung in der offiziösen Warfchauer
»Epoka« noch besonders unterstrichen wird. Der polnische Minister
sieht die Wilnafrage für erledigt an, die polnischen Wes-
grenzen betrachtet er als unantastbar, und er weist sämtliche deutschen
Ansprüche auf den Korridor -zurürk. Der Verkehr zwischen
Deutschland und Ostpreufzen entcvickele sich, so behauptet er, ohne jede
Störung, und von einer Erschwerung der wirtschaftlichen Be-

ziehungen durch das Vorhandensein des Korridors könne keine Rede

sein. (l) Der Korridor sei seiner Bevölkerung nach reiu

polnisch (l) und im übrigen sei es wichtiger, dan ein ZO-Millionen-
volk einen Zugang-zum Meere habe, als dasz eine Provinzbevölkerung

gfnbzwæi
Millionen mit dem Mutterlande über Land verbunden

ei e ..

Die Minderheiten würden von der polnischen Regierung in jeder
Beziehung unterstützt (?), doch gestalte sich das Verhältnis Polens
zu den d eutfch en Minderheiten immer schwieriger, trotzdem keine
oölkische Minderheit in der Welt gröszere Rechte
besitze. (l) Die Äußerungen der Unzufriedenheit dieser deutschen
Minderheit seien nur politische Propaganda, und die Annahme, die
im Auslande verbreitet wäre, dasz Polen gewissermaßendie Vormacht
gegen Sowjet-Ruszland fei, müsse er als unbegründet bezeichnen.

Die »Dt. Allg. Z.« bemerkt zu dem neuesten Zalefki-Schwindel:
»Der polnische Auszenminister Zaleski macht sich wie in Lugano auch
jetzt wieder seine Aufgabe sehr bequem, indem er unter Verdrehung
der tatsächlichen Verhältnisse und unter Auszerachtlasfung längst be-

wiesener Fakta ein Phantasiegemälde entwirft, das
dem politisch Orientierten nur ein mitleidiges Lächeln über die Naivität
des Mannes entlocken kann, der die Leitung der auswärtigen An-

gelegenheiten Polens für sich in Anspruch nimmt.«

lehrer beim Grafen Skorbek in Zelazowa-Wola, heiratete hier 1806
ein Fräulein aus adliger Familie, Zustan Krzyzanowska, und

dieser Ehe entsprosz als zweites Kind der Tondichter. Dieser kam

wegen politischer Wirken als 22jähriaer Jüngling nach Paris und ver-

zehrte sich hier vor Sehnsucht nach seinem heifzgeliebten, ungliicklichen,
zerrissenen Vaterlande. Er trug stets in einem Eäschchenein Stückchen
polnischer Erde auf seiner Brust. Am 17. Oktober 1849 starb er.

Seinem Wunsche gemäszwurde sein Herz in der Heiligkreuz-Kirche in

Warschau beigesetzt, sein übriger Körper am 30. Oktober 1849 auf
"

dem Friedhof Pece Lachaife in die Gruft gesenkt, wobei man ihm den

Becher polnischer Erde nachsandte, den er von seinen-Freunden in
Warschau beim Abschied erhalten hatte.

Alfons Zedrzejewski, Schlochau.«
Wir geben der Unparteilichkeit halber diese Ausführungen, in

denen Chopin und seine Vorfahren als Polen nicht nur der Abstam-
«uiung, sondern auch der Gesinnung nach hingestellt werden, wieder,

ohne unsererseits zu der Angelegenheit zunächst weiter Stellung zu"
nehmer-.

.

Wilna, das Atekka der Scheidungslustigeu.
Das Wilnaer Bezirksgericht hat den Superintendenten der dortigen

evangelischen reformierten Kirche, Zastrzebski, zu sechs Monaten

Gefängnis verurteilt, weil er einen katholischen Geistlichen getraut
habe. Der Staatsanwalt behauptete in seiner Anklagerede, dasz die-

reformierte Kirche in Wian zu einein Mekka der Scheidungslustigen
in ganz Polen geworden fei. Das Gericht verkürzte die Strafe unter

Anwendung der Amnestie auf drei Monate und gewährte auszerdem
eine fünfjährige Bewährungssristxss

«

-«
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Gitpreufzen als Forpoften des Reiches.
Oberpräsideut Sieht-Königsberg spricht in Essen iiber die wirtschaftlich tödliche Wirkung des Korridors und tritt

für ein gutes Verhältnis zu Russland ein.

Die unausgesetzte Aufklärungsarbeit des Deutschen Ostbundes, nicht
zuletzt unsere außerordentlicheletzte Bundesversammlung am Rhein in

Verbindung mit anderen Aufklärungsbestrebungen,wie die Studien-

reise ostdeutscher Verwaltungsbeamter und Parlamentarier nach dem

Westen und die letzte Cagung des Deutschen Schutzbuiidesim Westen,
hat den erfreulichen Erfolg gehabt, dafz zunächsteinmal die Wirtschafts-
führer des Westens mehr und mehr Verständnis für die wirtschaft-
lichen Wechselbeziehungen zwischen Osten und Westen bekommen haben
und dem auch Ausdruck geben, insbesondere dadurch, dafz sie Führer der
Deutschen im Osten Aufklärungsvorträge über die Ostverhältnisse
halten lassen. Zu einem solchen Vortrag hatte die Industrie-—und

Handelskammer in Essen den Oberpräsidenten der Provinz Ost-
preufzen, Herrn Ernst Sieht, geladen, der in der Vollversammlung
dieser Kammer am 15. Januar einen Ostoortrag hielt, iii dem er u.a.

ausführte: .

»

"Zetzt, wo die Ruhr nnd die erste Zone wieder frei seien und die

Westgrenze als gesichert zu bezeichnen ist, liege die schwerste Ge-
fahr für Deutschlands Zukunft im Osten, vornehmlich
in der Frage, ob Ostpreufzen gehalten werden könne. Ostpreuszen sei von

Polen umklammert. Wer glauben wollte, dafz die breite Masse des

polnischen Volkes die Hoffnung, Ostpreuszen zu gewinnen, für alle

Zeiten aufgegeben habe, irre sehr. Die Mittel, mittels deren diese
Kreise des polnischen Volkes zum Ziele zu gelangen hofften, seien
jetzt allerdings weniger die der militärischenGewalt als vielmehr wirt-

schaftlicher Art.
in erster Linie auf dem Verkehrsgebiet, sondern vor allen Dingen auf
wirtschaftlichem Gebiet.

Der Korridor bedeute fiir Ostprenszeii ein totes Gebiet.

Die landwirtschaftlichen Produkte müsseOstpreufzen jetzt allein jenseits
des Korridvrs absetzen; die durch die Zwischenschaltung des Korridors
verursachte jährliche Mehrbelastung durch Frachten berechneten die

ostpreuszischen Handelskammern übereinstimment auf 1972 Millionen
Mark. Demgegenüber müsse die Bedeutung der ostpreufzischen Land-

wirtschaft für die Ernährung des deutschen Volkes, für die Verbesse-
rung unserer Handelsbilanz und für die Aufrechterhaltung der Währung
gegenüber der Vorkriegszeit betont werden. Ostpreuszen sei der grösste
Viehlieferant des Reiches. Aufzer der eigenen Bevölkerung in Stadt
und Land ernähre es noch etwa drei Millionen Menschen mit Brot

Die Wirkungen dses polnischen Korridvrs lägen nicht-

und Fleisch. Auch für den in n e r e n M a rkt der deutschen Industrie
spiele Ostpreuszen als Abnehmer eine erhebliche Rolle. Oberpräsideiit
Siehr stellte die Forderung-auf, dasz Ostpreuszen nicht aufgegeben

erden dürfe. Wenn dieser allein stehen gebliebene starke Pfeiler
wertvoller Kolonifationsarbeitzusammenbrechen würde, dann müsste
Deutschland damit alle Hoffnungen auf eine spätere vernünftigere
Grenzziehnng im Osten für alle Zeiten begraben. Er verlange, solange
der unnatürlicheZustand der AbschnürungOstpreufzens vom Reich be-
stehe, eine zielbewuszte Förderung der ostpreuszischen Wirtschaft durch
Reich, Staat und die deutschen Wirtschaftskreise. Wertvoll wäre es

ferner, wenn die übrige deutsche Wirtschaft sich entschliefzen würde, den
verhängnisvollen Grundsatz aufzugeben, H y p o t h e k e n und sonstige
langfristige Kredite nach Ostpreufzeii überhaupt nicht zu geben. Weiter-
hin wäre es zu degrüfzen,wenn die durch die jetzige Konjunktur zurzeit
stark gesenkten Grundstückspreise den Anlasz dazu geben würden.
reichsdeutsches Kapital in ostpreuszischen Grundstückskäufen zu in-«

vestiereu. Rotwendig sei die Vermehrung der Meliorationskredite zur
Verbesserung der Bodenkultur und Mittel für die Förderung des tand-
wirtschaftlichen Ausbildungswesens. Dringend notwendig sei ferner die
Stützung der einheimischeii Industrie in Ostpreufzen und
eine weitgehende Rücksichtnahme auf die vstpreufzischen Wirtschafts-
interessen bei dein Abschlusz von H a n d e l s v e r t r ä g e n , ins-
besondere bei dem Wirtschaftsvertrage mit Polen. Ebenso sei eine

Regelung der Konkurrenzverhältnissezwischen den deutschen O stsee-
häfen, insbesondere Königsbierg, zu den Häfen von Danzig nnd
Gdingen erforderlich. Endlich sei es für Ostpreuszen eine Lebeiisfrage,.
dafz die wirtschaftlichen Beziehungen Deutschlands zu Ruszland
nicht etwa aus Abneigung gegen das dortige politische und wirtschaft-
liche System vernachlässigt würden, sondern dasz diese Beziehungen
pfleglich behandelt und weitgehend ausgebaut würden. Ostpreiiszen
könne und werde die Hoffnung aus räumliche Wiedervereinigung mit
dein übrigen Deutschland niemals aufgeben.

Wie wir hören, haben die ausgezeichneten Darlegungen des Herrn
Oberpräsidenten Siehr einen tiefen Eindruck auf die westdeutschen
Industriellen und Angehörigen des Handels gemacht. Wir können nur

wünschen,dafz dieser Eindruck ein dauernder bleibt und in den west-
deutschen Industriekapitänen den Entschlufz verstärkt, ihren ganzen
Einflusz einzusetzen, damit dein Osten des Reiches geholfen, er vor dein

wirtschaftlichen Ruin bewahrt uiid wieder gesund gemacht wird.

Vortrag über die Korridor- und Anschluß-Frage in Paris-.
Der Reichspressewart des Zungdeutschen Ordens, Herr August

Abel, der den seinerzeit von uiis erwähnten Vortrag vor den aus-

ländischen Frontkämpferoünden in Luxeniburg über den Weichsel-
Korridvr hielt, hat am 12. Zannar zum dritten Male iii Paris
einen öffentlichen Vortrag über die Folgen des Weltkrieges gehalten.
Diesmal sprach er über das Chemat »Der deutsche Machtfaktor in der .

Welt.« Er berührte auch diesmal wieder die Frage des W eichsel-
Ko r rido rs, indem er ausführtez

,,Cief iin deutschen Fleische steckt ferner der sogenannte
Weichsel-Korridor. Er durchschneidet deutsches Land,
trennt Ostpreuszen vom übrigen Deutschland und führt den sicheren
Ruin der losgelösten deutschen Gebietsteile herbei. Das feierlichst
verkündete Selbstbestinimungsrecht der Völker ist auch hier im

schwersten Mafze verletzt, und der ganze Zustand schreit direkt nach
Abstellung. Es wäre meiner Ansicht nach ein Gebot der politischen
Klugheit, wenn Frankreich auf seinen poliiisch en Bundesgenossen
dahingehend wirken würde, dasz der K o r r i d v r a n D e u t s ch -

land zurückzugeben sei, wogegen Deutschland Polen durch
freie Schiffahrt auf der VZeichsel und Einräumung eines Freihafens
an der Ostsee freien und ungehinderten Zugang zum
M eere garantieren würde, wie das ja bereits seit langem mit der«
Cschechvslowakei der Fall ist. Gerade diesen Punkt empfehle ich
Ihrer ganz besonderen Beachtung, denn die durch den Weichsel-
Korridor geschaffenen-Zuständewerden mit jedem Tage un mög-
lich er. Lesen Sie einmal das Buch, das das Mitglied der fran-

zösischenMilitärkoiiimission, Major d’Etchegogen über Polen ge-

schrieben hatl Major d’Etcl)egvgen kommt am Schlusse dieses be-
merkenswerten Buches u.a. zu folgender Schlußfolgerung:

,

,Berauscht durch die Situation, die man Polen erlaubt hat
einzunehmen, stellt Polen Ansprüche an Dinge, die nicht zu seinem
Repertvir gehören und ist schlieleich soweit gekommen, sich ein-

zubilden, dafz es der Schiedsrichter der osteiiro-
päischen Geschicke sei-« Versucht es nicht, hinten-
heruiii Danzig zu annektieren und ist dieser hemmuugs-
lose Imperialisrnus keine offenkundige Vedrohung des Friedens?
Wie lange wird es iioch dauern, bis sein Zerfall einsetzt?
Das ist allerdings schwer vorauszusehen, aber unser einziger Ge-
danke sollte sein, wie wir es vermeiden können, unter

seinen Ruiiieii begraben zu werden«

Major d’Etchegogen sieht die Dinge schwarz, aber keineswegs zu
schwarz. Was sich dort im Osten durch die Schaffung dieses unmög-
lichen Korridors zusammenballt, das ist eine ungeheure Belastung
des dFriedeiis,

und ich liväi-e»uiiehrlich,wenn ich das nicht sagen
ivur e.«

Abel sprach dann gegen die Rheinland-Besetzuiig und die Kriegs-
schuldlüge und trat für den Aiisrhlusz öfter-reichs an Deutsch-
land ein. In der Aussprache beschäftigten sich acht Redner mit seinen
Ausführungen. Sein Vortrag niid sein Schlufzwort über die ge-
rechte Reuordiiuiig Europas fanden starken Beifall.

Kritik der polnischen Auszenpolitik.
Iin »Robotnik« nimmt der Vorsitzeiide der politischen Sozialistischen

Paktei, Dr. D i a m a n d
, Stellung zur polnischen Politik in der Frage

der Rheinlandräumung Er stellt fest, dasz Deutschland in

Lugano immerhin einen gewissen Erfolg insoweit gehabt habe, als die

Fchltlchndfragesetzt nur iivch von dem Gutachten der Sachverständigen
iiber die Schuldenregelung abhänge. Auch die letzte Verlautbarung
Poincares machte keine politischen Bedingungen mehr geltend.
Die polnische Anbenpolitik hätte diese Entwicklung voraussehen müssen
uiid·nichtden schlechten Eindruck erwecken dürfen, als ob Polen als

einziger Europastaat etwa Gegner der Rheinlandräuniiing sei. Die
poliiische Auszenpvlitik dürfe auch nicht vorhandene Friedensgarantien
entwerten. sie müsse also anerkennen, dafz die grvfze Mehrheit des

deutschenVolkes friedlich gesinnt sei und auch Polen gegenüber den
Frieden wünsche. Auch die übergroszeMehrheit des polnischen Volkes

wünschedeii Frieden und die F r e n ii d s rh a f t mit d e m g r o fz e n

R ach b a r st a at im W est e n, und die poliiische Auszeiipolitik soll
diese Tatsache nicht durch»unnötige Streiter-eieii mit
deutschen Staatsinäiiiierii und einem Ceil der
deutschen Presse verdunkeln, sondern dem poliiischen
Friedenswilleii deutlich Ausdruck geben.

. müssenNeubeitellungen auf unser »Gitland" für die
Bis zUM Monate FebruarinMärz ausgegeben werden. Bei

—

später erfolgten Bestelliingen ist eine Sondergcliühr von

20. Januar 20 Pf. zu zahlen. Der Bezngspreis für zwei Monate

beträgt nur 80 Ps. lohne Bustelliingsgebiihr).
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Schlußenttchädigungund öchuldbucheintragungew
Zum Stande der Schlußentschädigung

sei zu den Angaben auf der Titelseite erläuternd noch
bemerkt:

"

Das Arbeitsgebiet für die Schlußentschädignngumfaßt
97 150 Sachschadensfälleund
65 000 Wertpapier-Schadensfälle (letztere Zahl ist·

zus. 162150 geschätzt,sie wird höchstwahrscheinlich
niedriger sein).

Es iourden bis 10. Zanuar 1929 durch Festsetzungs-
beschluß erledigt von den 97 150 Sachschadensfällen
74 401 Fälle, d. h. 76,5 v. H., mit 625,2 Millionen RM.
Es bleiben noch zu erledigen 22 749 Fälle. Zu den Resten
stecken auch noch die Fälle, die noch im Vergleichs- und

Spruchkammerverfahren oder Berufungsverfahren oder
im Rachentschädigungsverfahrenzu erledigen sind.

Es wurden erledigt von den 65 000 W e r tp a p i e r -

schadensfälleu 23940, d. .h. 36,8 v. H., mit

34,4 Millionen RM. Rest alsv noch 41060 Fälle.
In der letzten Dekade blieben die Leistungen wegen außerordentlich

starken Aiisfalls von Personal durch Krankheit zurück.
Wenn die Erledigung der Wertpapierschadensfälle gegenüber den

Sachschadeiisfällen zurückgebliebenist, so liegt das daran, daß bei in-
direkten Depots und abgelieferteu Wertpapieren eine liberleitung des

Baukinaterials auf das Reichsentschädigungsaiiitzu erfolgen hat. Die

notwendige Auseiiiaiiderziehuiig nach den einzelnen Geschädigten macht
erhebliche Arbeit, zimial gerade hier zahlreiche Anschriften usw. neu

ermittelt werden müssen. Es bleibt außerdem zu beachten, daß den
Banken eine gewisse Frist beivilligt war zur Anmeldung ihrer
Pfaudrechte.

Die Kurse der Schuldbucheintragungen.
. Die Geschädigtenhilfeschreibt uns: Die Kursbeivegung der Schuld-
biichforderuiigen, soweit man bei diesen von einer· solchen reden kann,
hat sich zunächstauf Grund der Ermäßigung des Reichsbankdiskontes
um v. H. etwas freundlicher gestaltet. Namentlich aii dein Tage
der Diskontermäßignng und dem darauf folgenden Tage erweckte es

den Anschein, als sollte nunmehr wieder eine kleine und stetige
Aufbesserung der Kurse Platz greifen. Leider hat sich diese Er-

wartung, namentlich bei den kürzeren Zälligkeiteii,nicht erfüllt. Es fehlt
zurzeit an Käufern Wir haben srhon wieder einige Kursriirkgänge
beobachten niiissen, doch sind stets einzelne Zahrgänge verhältnismäßig
giinstig abzusetzen. Das erklärt sich daraus, daß Käufer zu besonderen
Zwecken für den einen oder anderen Zahrgang besonderes Interesse
haben. Maic darf bei der Beurteilung der Knrse ciiid des Geschäfts-
umfanges nicht außer acht lassen, daß es sich im allgemeinen beim Kauf
von Schuldbuchfordernngeu um Kapitalsaulage, nicht uin Spekulationeii
handelt. Das hat sein Gutes insofern, als große Schwankungen, ivie

sie sonst am Wertpapiermarkt üblich sind, nicht austreten, das hat aber

auch seinen Nachteil, weil das Anlagekapital neben den Reichsschnld-
buchforderungeu eben noch alle anderen Möglichkeiten hat. Die

Geschädigtenhilfeist bisher beim Verkauf vorsichtig verfahren, iini den

Geschädigtenmöglichstannehmbare Kurse zu gewährleisten Durch die

ständige Erschließung neuer Abnehmer-quellen ist die Geschädigtenhilfe
in der Lage, jederzeit aurh große Posten an Schiildbuchforderungen
initerzubringen. G.

Unregelmäßigkeitenbeim Reichsentschadigungsamt.
Zwei höhere Beamte des Reichsentschädiguiigsamts sind von

Herrn Präsidenten Dr. Karpinski des Dienstes enthoben
worden« weil sie iinznlässige Beziehungen mit der Direktion einer

Versicherun saiistalt unterhalten haben sollen nnd dafür, daß sie dieser
die Anschri ten Geschädigter mitteilten, Geld bekommen oder Zusagen
auf solche Zuwendungen erhalten haben sollen. Die beiden Regie-
rungsräte stellen die Sache so dar, daß sie sich auf eine Anzeige, in

der hoher Verdienst fiir Mitarbeit bei einer Versicherung iii Aussicht
gestellt wurde, gemeldet haben, weil sie damit rechnen mußten, daß sie
demnächstbeim R. E. A. abgebant werden. Auf Grund einer Ver-

einbarung hätten sie der Gesellschaft dann Anschriften von Ge-

schädigteii geliefert, die Schuldverschreibungen zu bekommen haben.
Sie hätten dafür aber bisher keinerlei Entschädigung-und auch keine

feste Zusicherung wegen späterer Entschädigung erhalten. Die Staats-

anivaltschaft nimmt dagegen an, daß die beiden Regierungsräte
Provision erhalten haben. Die Gesellschaft hat darauf Angebote an

Geschädigte wegen Verwertung der Schuldverschreibungen gemacht-,
und zwar wenigstens in einzelnen Fällen anscheinend recht ungünstige.
Ein Großgeschädigter, der sich wunderte, wie die Gesellschaft iu den

Besitz seiner Anschrift gekommen ist, hat die Sache zur Aiizeige gei-
bracht. Darauf hat der Präsident des R. E. A. sofort eine Unter-

suchung durch die Kriminalpolizei veranstaltet und auf Grund ihrer
Ergebnisse die beiden schnldigen Beamten vom Dienste enthoben. Die

Staatsanivaltschast hat sie auf freiem Fuß belassen.

L cz-iüci)tiiugs-und soziaijüriorge
Hindenburg-Spende.

Aus Mitteln der Hindenbiirg-Spende sind bis zum Zi. Dezember
1928 annähernd zwei Millionen Mark an bedürftige Kriegs-
beschädigtennd Kleiiireutner veraiisgabt worden. Das ist die größte
Leistung einer Stiftung. die bisher in Deutschland anszuweisen war.

Bundesnachrichten.
Reue korperschastliche Mitglieder-.

Als neues körperschastlichesMitglied begrüßen wir

Gerike, Bahr ä Eo. ni B erlin.

Rundschreiben tZ und 14

sind ani·21. und Zi. v: M. von uiis ausgegeben worden.

sehr wichtige Beitrage, z. B.
·N»r.«,i:1:l. Wie steht die S rh l n sz e n t s chti d i g ic n g siir die ostniiirkisclien

GeschadtgtenP 2.»«·Standdes dsztirtcsondsuersahreiis. 3. Verbesserung und

ganznng ders Belhilseuerfahrens 4. H e r a u s g a b e v v n A n s s ji h r n. n g d-
li e st i in in n n g e n zu § desr Härtefcsudörithtliuien. 5. Die n e n e D e n t-

sch r»tst der Arbeitsgeineinscljttstüber das Entschädignngsuerfahren.ts. Gegen
dle Heralnevnngdes G r u n d s cha d e n s. 7. Der Vertaus. s. Die Beleihnng
voir Srhnldpuchezntragnngein ti. Ein Schreiben des Isteichssinanzniiiiistercå be-

treffend Entschädigung siir Eriverbouerln st, Valnta-
Ich a de n nnd dergleichen. — Nrp H: 1. E- r h n hn n g d er T- ar leh en

der Kngesvnk von 8000 bis zu 25 nun M. 2. Erlaß des Reiches-
siuanziitnnstera »i"il1er die Behandlung dei: sogenannten R n sse n s o r d e

r n n g e n.—»iniEntschädigungonerfahren»nsiv.
An Einzelmitglieder werden die Riindschreiben nicht abgegeben.

liber ihren Inhalt oeben die Vorstände der Ortsaruppen Auskunft.

Aus der Bundesarbeit. »—

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-West veranstaltete am H. Januar einen

besonders interessanten « Vortragsabend. Herr Studienrat

Maiitai.i-Danzig hielt ini Viktoria-Garten einen Vortrag über

die Schlacht von Tannenberg, wobei er das seinerzeit im ,,0stlaiid« zu-

sammen mit dein Redner abgebildete iiatiirgetreue Modell eines

Reliefs des Schlachtfeldes von Taniienberg niit

stellung der Truppenbeweguiig vorführte. Der hierzu erforderliche
Mechaiiismus ist ein außerordentlich komplizierter. Der Redner hat
ihn selbst hergestellt iiud benutzt ihn nnii siir Vorführiiiigen vor

die sirnia

Sie enthalten

mechanischer Dar- .

Schülern und Erwachsenen. Das Gesanitrelief, mit dessen Herstellung
in vergrößerteni Maßstabe er beschäftigt ist, soll in einem anin des

Denkmals auf dem Schlachtfelde von Tannenberg iintergebracht werden.
Die in der Herstellung außerordentlich komplizierte, demv Zuschauer
aber als sehr leicht und einfach erscheinende Darstellung der Etappen-
bewegung wirkt verblüffend. Man sieht den Aufniarfch der deutschen
und der russischen Truppen, deren geivaltige libermacht und die infolge
des genialen Schlachtplans Hindenbiirgs und Ludeiidorffs erfolgte
Uinzingelung und Vernichtung der russischen Heei·esinasseii. Herr
Mautau, der die Einzelheiten dieser weltberühmten Schlacht aufs ein«-
gehendste studiert hat, wußte auch durch seine Darlegungen ein ein-
drucksvolles Bild dieses gewaltigen Rinaeiis zu geben« Die Er-

schienenen, unter denen sich auch viele Gäste befanden, darunter viele

frühere 0ffiziere, dankten Herrn Mantau, der hier wirklich ein

wichtiges vaterländisches cWerk geschaffen hat, durch lebhaften Beifall.
Herr Oberstleiitnant a. D. Sterzel, der Leiter des Hindenburg-
Museuiiis des Deutschen Ostbundes, wies kurz ans die Bedeutung des-—-
selben hin und bat uni Unterstützung des Unternehmens durch Zu-
wendung von Gegenständen,die für das Hindenbiirg-Miiseiini in Frage
kommen.

Die Ortsgruppe Berlin-Mitte hielt am 10. Januar iu Haverlands
Festsälen ihre Hauptversainnilnng ab, zii der auch Herr
Buiidesdirektvr Ginschel erschienen war nnd einen mit stürniischeni
Beifall aufgenommenen, fast zweistündigenVortrag hielt, in welchem
er alle Entschädigiinqsangelegenheitensowie die Ostbund——Arbeitund

ihre großen Ziele eingehend darlegte: die Rückgeiviiinuug der Ost-—-
mark, die Abänderung der Ostgrenzen, die Vesiedlnnq des Ostens user-.
Dann folgte die Erstattnng des Jahres-— und des Kassenberichts, die

Genehmigung des Haushaltsvoranschlags und die Wiederwahl der

satzungsgemäß ausscheidenden Vorstands- und Aiisschnßniitglieder. —

Die Ortsgruppe Betliu-Spandan hielt am 19. Dezember ini
Vereinslokal Saivade ihre Weihnachtsfeier ab. Einem von srl. Eillu
Mahlke gut vor-getragenen Vorsprnch folgte die Zestansprache des

Vorsitzenden, Herrn Krause. Es folgten eine Weihnachtk
ausführung,Weihnachtsgedichte usw. Zedes Kind erhielt vom Weih-
nachtsmaiin einen bunten Teller, und auch für die Erwachsenen hatte
er Geschenke übrig. Infolae von Spenden der Mitglieder war es

möglich, eine größere Anzahl der Kinder auch mit praktischen Ge-

schenken zu bedenken, und zwar erfolgte dies durch Losverteilnng.
Zröhlicher Tanz beschloß das schöneSest.

·

Landesverband Ostpreußen.
Die Ortsgruppe Allenstein hielt am 27. Dezember im festlich ge-

schniückten Saale des »Schloßgartens« ihre iiblirbe Weihnachtsfeier
mit Kinderbescherung ab. Vorträge, Gesang und Musik, eine gemein-
same Kaffeetafel mit anschließendem Lichtbildervortrag iind darauf
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Die ojimtiettfajeFrau
Falsmottatsjaseth für die Glimartaetieit tleutfajee Frauen.

Mitteilungsbtatt ilee Frauenaienftes ties Deutschen Oftbttmles
ums der Arbeitsgemetnfchaft ojtoeutfcher Frauen.

2. Folge

Gebet einer Verdrängten
Wie eine Blume lafz mich vor dir sein,
Und nimm fie gut und gnädig zu dir ein
llnd ziirtie nicht, dasz fie so arm und matt,
So wenig Duft und siifze Wunder hat.
Sie wuchs in Disteln, Herr, so mühevoll
Und weifz nicht, wie sie dir gefallen soll.
Nimm sie voll Güte, dürftig, wie sie ist,
Weil du der Gärtner aller Blumen bist-.

Gustav Schüler.

Gitmarkfranem die für die Heimat
kämpfen.
(3. Fortsetzung.)

Maria Geiseler.
Bsie kauniveinezweite hat sie das Los der Heimatoertriebeneti ge-

tragen, und mit glühendem Herzen und hohem ödenlismus tritt sie für
die Sache ihrer Heimat ein. Der Ostbundarbeit gehört von Anbeginn
ihre ganze Kraft und Hingabe. Selbst im schwersten wirtschaftlichen
Kampfe stehend, findet sie immer noch Zeit, andereit zu helfen und in
mancherlei Ehrenänitern zu wirken.

Geboren am 22. August 1893 zu Warfchau als Tochter des Thorner
SchiffseigentümersMax Geiseler auf dessett Weichselkahn. Seit dem
Jahre 1900 waren die Eltern seszhaft iti That-it. Maria Geiseler trat

Zu Beginn des Jahres 1914 als Erzieherin in die Dietiste einer deutschen
Familie in Nuleand uitd ivurde sofort nach Kriegsbeginn als ,,detttsche
Kulturpionierin« verhaftet nnd in Warschau mit tausetid attdereit
Deutschen in den Näumen des deutscheti Klubs interniert. Am
I. Oktober 1914 wurde sie gegen russische önternierte ausgetvechselt
und kant über Schweden Mitte Oktober iit Thorti bei ihren Elterti
an. Sie stellte sich fofort dein Baterländischen Frauenvereiit in Thorii
zur Verfügung uiid arbeitete als Note-Kreuz-Schivester bis zum

Kriegsschlufzint Dienste des Vaterlandes. Im Jahre 1921 ivurde sie
mit ihren Eltern ausgewieseii und dem Heimkehrlager Jeithain iti
Sachsen zugeteilt. Gleich nach der Ankunft wurde sie in den Lager-
ausschufz gewählt uitd wurde im Juni 1922 Mitbegründerin einer Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundes im Lager. Nachdem die Elterti der
Gemeinde Groß-Berlin zugewiesen wurden nnd dain den Flüchtlings-
baracken in Schöneberg eine uotdürftige Unterkunft fanden, die sie
faft sieben Jahre ertragen mufztem fand Maria Geiseler im Deutschen
Ostbund eine besoldete Anftellung, die sie später tnit eitler solchen
in einent staatlichen Betrieb vertauschte. Seit Griinduiig des Frauen-
dienstes gehört sie diesem als eines der aktiosten Mitglieder an tiitd
hat durch Gründung einer Kittdergruppe in der Ortsgruppe des
Deutschen Ostbundes Mariendorf-—Tenipelhofein neues Werk begonnen,
dessen Entwicklung ivir mit gröfztem önteresje verfolgen, soll es doch
den Nachwuchs unserer Heimatkämpfer heranbilden.

Die Schutordnung für politische
Minderheitsichulen

Die Polen sind ein Volk itiit starkem Bevölkerungsüberschufz,der
sich zu nicht geringem Teil in die westlichen Länder mit zurückgehender
Volkszahl, nach Deutschland und Frankreich, ergiebt. Lin Frankreich
ist jegliche Einwanderung erwünscht, und so gibt es — ebenso wie bei
uns im mittels und westdeutschen Industriegebiet —- iit Nordfraiikreich
Ortschaften mit einer politischen Mehrheit. Nach drei Jahren kann
der Pole die französischeStaatsaitgehörigkeit erlangen. Aber nicht
nur datin find seitte Kinder ohne weiteres Franzosen, sondern auch die
in Frankreich geboreneit Kinder polnischer Eltern sind Franzosen und
tiur durch eine besondere Erklärung der Eltern ihrer Nationalität zu
erhalten. «Trotzder Staatsaitgehörigkeit erlangt der Ausläiider erst
iiach zehnjährigentAufenthalt iii Frankreich das aktive und passive
Wahlrecht, so dafz iit diesen Ortschaften mit (allerdings fluktuierender)
polnischerMehrheit die Stadtleitung uitd Verwaltung doch meist ab-
solut in französischenHänden bleibt.

Diese Verhältnisse in Frankreich kommen eiitent durch Kontrast-
ivirkuttg ins Gedächtnis, wenn man die preufzische Minder-betten-
Schulordnung lieft, die am SO. November von der prenfzischen Ne-

gierung deiit Staatsrat zugeleitet worden ist. Danach ist politische
Minderheit, wer es sein will; das Bekenntnis zur Minderheit darf

weder nachgepriift itoch bestritten werden. Für diese Minderheiten sind
drei Schulsgfteme vorgesehen: 1. Prioate Minderheitvolksschulen;
L. private Minderheitschulen, deren Ziele über die Bolksschule hinaus-
gehen; Z. die öffentlichenMinderheitschulem für die Staat und Ge-
nieitide die Kosten übernehmen. Die Voraussetzung hierfür ist gegeben,
wenn eine private, ooin Staat unterstützteMinderheitschule drei Jahre
bestanden hat und eiti Antrag der Erziehungsbererhtigten von 40 schul-
pflichtigeii Kindern auf Umwandlung in eine öffentliche Minderheit-
schule vorliegt. Bei der privaten Minderheitoolksschnle trägt der
Staat 60 v.H. der Kosten, die zur Besoldung der vollbeschäftigten
Lehrpersoiien aufgewendet werden. Diese Schule wird besonders für
das Ruhrgebiet itt Frage kommen, wo teilweise dicht gedrängt gröszere
Massen von Polen wohnen.

Unoerkennbar ist die Gefahr der national-politischen Agitatioti iit
den Miiiderheitschulen, denn Ari. Il § 7 sichert nicht nur das Politische
als Unterrichtssprache, sondern gestattet ein Abweichen voiti Lehrplan
der deutschen Volksschule, unt die Kenntnis des politischen Volkstums
im Unterricht angemessen zu vermitteln. Wie leicht kann dieses polnische
Volkstum mit polnischem Staatsgeist gleichgesetztwerdeitl Das werden
die Polen gattz besonders in Masuren versuchen, wo fie ja schon seit
Jahren besonders auf die Jugend Einflusz zu gewinnen sich bemühen.

Auch bei Auswahl Und Ausbildung der Lehrer liegt eine national-—-
polnische Gefahr für uns vor, heifzt es doch iit Art. ll § 4, dafz auch
die Unterrichtsbefähigung nur im politischen Schuldienst zur Leitung
oder Unterrichtserteilung ati einer Prioatminderheitschule genügen
könne, wenn sachliche oder sittliche Bedenken nicht bestehen. Bei der

Julassuug eines. solchen Lehrers ist weiterer wissenschaftlicher Be-

fähigungsiiachweis nicht erforderlich. Doch können zur Fortbildung
dieser Lehrer einzelne Neichsangehörige oder Vereine mit dein Sitz ittt

Neichsgebiet auf ihre Kosten ständig Kurse oder sonstige Veranstal-
tuttgeti einrichten (Art. JV). Damit ist der Ausbildung politischer
Agitatoren auf deutscheni Bodeti unter den Augen des Staates eine
Handhabe gegeben.

Die Vorbereitung dieser in mehr als einer Hinsicht bedenklichen
Verordnung hat jahrelange Arbeit beansprucht, weil das gesamte
Minderheiteiirecht iitteriiatiotial noch fehr jung ist und die Ansichten
darüber weit auseinandergehen Wenit inait glauben dürfte, dasz die

Polen diese unsere Minderheitenordtiuiig mit einer gleichen beant-
ioorten und auch ihrerseits loyal durchführen, so könnte inan die Ver-

ordnung vielleicht begriiszem Wenn man aber die bisherigen Ge-

pflegenheiten der Polen betrachtet (nian denke nur an den Schul-
katttpf in Obet«sd)lesieiitrotz der internationalen Bindungen und Ent-

scheidungen), so sieht man nur die bedeitklichen Seiten. Tragweite hat
diese Verordnung nicht nur für die Ostgrenzgebiete, wo sie ziveifellos
der polnischen Agitatioii atif deutscheitt Boden einen iieueit Antrieb

geben wird, sondern auch für die Nordmark, ist doch gleichzeitig deitt
Staatsrat eine entfprechende Abänderung und Ergänzung der

Minderheitschulregelung in SchleswigsHolstein zugegangen. Drittens
werden auch die Agitatoreit der sonstigen (künstlich erweckten)
,,Miitderheiten« in Deutschland, Friesen, Wendeii usw. nach ähnlichen
Vergünftigungen streben. Glücklicherweife hat fich bei der Agitatioii
Unter den Wenden nnd Friesen bisher sehr ftark das gesunde, seit
Jahrhunderten iit unserem Volk verwurzelte Deutschbewufztsein be-

hauptet, und auch in Deutsch-—Oberschlesienist trotz aller Agitatioii die

Zahl der Schulkiiider iit politischen Minderheitschulen von 6000 auf
wenige Hunderte zurückgegangen,ein Beweis, dafz die meisten Eltern

einfichtig genug find, ihren Kindern doch die bessere Schulbilduiig nitd
das Fortkommen in Deutschland zu sichern.

Dr. Elisabeth Spohr.

Gitmärltifche Seimatfpiela
Für Haus-, Schul- und Vereinsbühite versendet Frau o. Olferss

Batocki, Königsberg (Pr.), Hansaring 20,II, ihre handschriftlichen
Theaterstücke und erbittet von Auswahlsendungen die nichtgeivählten
baldigst franko zurück. Bei telegraphischer Bestellung genügt An-

gabe der Nummer.
Die Theaterstüike werden nur vollständig —- ohiie Rollen-

auszüge — abgegeben, weil die Ausziige die Abschristen noch ver-

teuerii würden. Jeder Schauspieler schreibe seine Nolle selber ab, unt

gleich dabei das Stück kennenzulernen. Eiiiseitig beschriebene Stücke
können mit einiger Mühe auseinandergeschiiitteit und aufgeklebt, so-
mit jedem seine Nolle zusammengesetzt werden-, alsdann benötigt uiaii

nur noch ein zweites Exemplar für den Vorsprecher. Wer Ab-

schriften kauft, verpflichtet sich zur Aufsührung.
Die Geldbeträge für Maschinenabschrift und Aufführungsrecht

brauchen erst nach der Anffiihrnng gezahlt zu werden, jedoch wird.
iveiiii nach Ablauf von Jst Jahr tvom Tage der Absendimg ans die

Bezahlung nicht erfolgt ist, der vollständigeBetrag— ob das Stück nnn
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ausgeführt ivurde oder nicht —

per Postauftrag eingezogen. Bank-
konto: OstpreufzifchelLandschaft,Königsberg, Hufenallee SO,

Das Theaterftück wird für öffentlicheGeneralprobe und einmalige
Ausführung freigegeben, für jede fernere Vorstellung ist der Betrag
für das Aufführungsrecht wiederholt zu zahlen.

Die Weitergabe .der Stücke an andere Vühnen Und Vereine

zwecks Ausführung ist nur mit Genehmigung der Verfasserin zulässig,
die sich«die Erteilung des Aufführungsrechts iii jedem einzelnen Falle
vorbehält. (§ tt Abf.2, §§ 37 u. 38 d. Ges. betr. das Urheberrecht
vom 19. Juni 1901.)

Die Kostüme, welche der Verfasserin viel Koften und Mühe bei

Anschaffung und Instaiidhaltung verursachen, sollen den Vereinen,
welche sich nicht selber Kostüme anschaffen wollen, die Ausführungs-
möglichkeit erleichtern. Wo es der Verein nicht zahlt, beteiligen sich
die Mitspielenden an dieser Ausgabe. Frühzeitige Kostümbestellungeii
notwendig, damit nicht zwei auf denselben Tag fallen. Der Leih-
betrag ist gering, darum wird gröfzte Schonung der vatüme voraus-

gesetzt und müssen beschädigte oder verlorengegangene Stücke ersetzt
werden. Schnellste protofreie Rück-« oder Weitersenduiig erbeten. Die

Kleider werden unaufgebügelt geschickt und nach der Vorstellung wieder

so erbeten, da sie vor jeder Ausführung an Ort und Stelle doch auf-
gebügelt werden müssen. Es handelt sich in der Hauptsache um

Kleider und Kopfbedeckungen. Kleiiiigkeiteii, wie Perücken, Bärte,
Fuszbekleidungen gehören nicht dazu. «

Von Wohltätigkeitsvereiiieii kommt immer wieder die Bitte,
Theaterstücke und Kostünie umsonst zu geben. Dies ist leider un-

möglich,da Betriebsgelder einkommen müssen,um wieder neue Stücke

vervielfältigen lassen zu können.
-

(Fortfetzung in nächster Folge.)

Aus der Gftbund-Frauenarbeit.
Frauendienst Berlin-Brandenburg

Den Jahresabfchlufzder Oftbuiidarbeit glaubte der Frauendienst
Berlin-Brandenburg nicht besser begehen zu können, denn durch eine

gemeinsame Adventsfeier, der Erinnerung an die geraubte Heimat
gewidmet, und hatte darum ziim 11. Dezember 1928 zu Landsmann
Lange, Eafä Gärtner, geladen. Der Saal mit seinem Rund weifz-
gedeckter Tische, auf denen zwischen Tannen nur die brennenden Kerzen
mit ihrem sanften Schein trauliche Helle in dem abendlichen Dunkel
verbreiteten, war so recht der Rahmen für eine vorweihnachtliche Feier.

Frau Rusch-Heerdegen begrüszte in schlichten, iiiiiigeii Worten die

so zahlreich dem Rufe Gefolgteii, insbesondere Herrn Rektor Lange
vom Vundespräfidium und die Herren Stephan und Vöhmer voni

Laiidesverband. Der Abend sollte, wie auch die. vorhergegaiigenen
gemeinsamen Arbeitsabende, die einzelnen Frauendienstgruppen noch
enger miteinander verbinden. Und was ist wohl geeigneter, die Herzen
zii vereinen, als die heilige Weihnachtszeit. «

Rach dem Liede »Es ist ein Rof’ entsprungen«und einem Gedicht
,,Weihnacht« von Franz Lüdtke, voni Juiigostniärker Joachim Klaeber

vorgetragen, nahm Herr Rektor Lange das Wort zu seiner Er-

widerung auf die Vegrüfzung, die aber zur Freude aller eine Festrede
wurde, ein Loblied und Ansporn der oftmärkischeii Frauenarbeit.
Rachdem er die Grüfze des Vundespräsidenten gebracht, führte er

nns in Gedanken zurück in die Zeit der Kämpfe der Germaneii mit

den Römern. Die Teutonenfrauen stellte er uns als Vorbild hin, die

hinter deii Kämpfenden Wacht hielten und ihre Männer ermunterten,

auszuhalten.
Auch in unserem Kampf um die geraubte Heimat müssenwir zu-

sammenhalten und in Treue hinter den Männern stehen, foll der Sieg
unser werden. Der Ostbund hat uns bisher die Treue gehalten, er wird

sie uns auch fürderhin halten, und es musz und ivird der Tag kommen,
wo wir unser Banner in der Heimat aufpflanzen werden. Die Frauen-

grulppeii
werden eine beachtensiverte Macht zur Erreichung unserer

Zie e.

Reicher Veifall lohnte feinen Worten, die uns gezeigt, dasz unsere
Arbeit keine vergebliche und bei den führenden Oftbundmännern auch
keine unverstandene ift,"sondern ein wertvolles Hilfsmittel im Kampfe
iim die Heimat darstellt. ,

Die kleine Trut Waren Jaquemar tanzte einen Schmetterlings-
tanz und mit einer kleinen Mitschülerin zufaminen einen ernsteren
Tanz und brachte dann eine Probe ihres- jungen, dichterischen
Taleiites zu Gehör, ein kleines Gedicht ,,Adoent«; Else Päppel
mit ihrem Gedicht: »Ach, wenn doch endlich Weihnachten wär’«, sprach
allen Kindern aus dem Herzen; Detleo, der wilde Vub, brachte sein
Gedicht: ,,Ehristkindsgetreuer Knecht« zwar mit zwei unfreiwilligen
Kunstpaufen zu Gehör, da sie aber mit so viel natürlicheiii Humor über-
drückt waren, lösten sie bei allen nur Fröhlichkeit aus —, die Ostmärker
halten eben immer durch, komme, was da wolle. —

Mit frohem Herzen konnte Frau H. für den schönen Verlauf des

Abends danken —, das gemeinsame Lied ,,Stille Racht, heilige Macht«
krönte den Abschlufz; unter Scherz und Ernst blieben noch alle bei-

sammen.
«

An einem Seiteiitifche hatte die Firma Dr. Oetker einen Probiertisch
anfgetan, der nunmehr zu seinem vollsten Recht kam —, Kuchen,
»Pnddiiigs, Götterspeisen, geschinackvoll hergerichtet, lockten grofz und

4
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klein und ernteten selbst von seiten der Männer reiches Lob. Die Güte
der«OetkersFabrikate ist ja allen Hausfrauen bekannt —, aber sie
freuen sich, wenn sie sehen, wie die Industrie rastlos weiterarbeitet,
mit immer gröszer werdender Auswahl der Hilfsmittel ihnen die schwere
Küchenarbeit nicht nur zu erleichtern, sondern zu einer fröhlichen Ve-

frhäftigung zu machen. Der Firma Dr. Oetker, Vielefeld, drum in
diesem Sinne besten Dank. Maria Geiseler.

Frauendienstgruppe Frankfurt a.M. »Ihr 0ftbund-Kinderkommt,
o komnietdoch all«; unter diefem Motto war von unserer Frauen-
gruppe die diesjährigeWeihnachtsfeier, verbunden mit Vescherung, vor-·
bereitet werden. Und sie kamen, erwartungsvoll und etwas verwöhnt
durch die liebevolle Art der Weihnachtsfeiern, die ihnen aus den beiden

vorhergehendenJahren schon gut bekannt waren. Als Festraum war

auch in diesem Jahr der obere Saal im »Steinernen Haus« gewählt
worden. i

.

Die Feier wurde durch eiiie Vegrüfzungsansprache der ersten
Vorsitzenden,Frau Kluge, eingeleitet, die dabei betonte, dafz auch das
Wirken der Frauengruppe von dem Reichtum oder der Armut jener
Quellen abhängig ist, die ihr die Mittel zu diesem Liebeswerk zu-

führten.

Von fünf.Mädchen wurde darauf ein kleines Festspiel, betitelt

,,Weihiiachtseinkäufe««,zur Ausführung gebracht, bei welchen man aufs
neue die geschickte,"kunstgeübte Hand unserer Frau Vallettmeister
Funk erkannte. Rath der ersten Strophe des Liedes »Stille Nacht,
heilige Nacht« erschien dann der Weihnachtsengel, sehr wirkungsvoll
von»Frau Kaulbach dargestellt und recht beherzigenswerte Worte an

jung und alt richtend.
Unter grofzem Gebimmel zeigte sich nun Knecht Ruprecht, Herr

Prager fen., der von den Kleinen mit einem nassen und einem

heiteren Auge freudig begrüszt wurde und es verstand, ini Ru die

Herzen aller Kinder zu erobern. Des Jubels nahm kein Ende, als

Knecht Ruprecht zum Schlufz seinen Sack mit Äpfeln und Rüssen
unter die Kinder leerte. Rach diesem Austritt wurde es vor Er-

wartung still, denn der für die Kinder wichtigste Akt der Vescherung
war nun dran.· Leider-konnten wir in diesem Jahr den Gabeiitisch
nicht so reichlich decken, wie in den Vorfahren, da durch besondere
Umstände unsere Frauengruppe bei der Einsammlung der Spenden
benachteiligt wurde. Trotzdem konnten wir noch 87 Kinder mit teils

cNützlichem,teils Spielsachen bedenken. Für den dichterischen Schmuck
sorgte auch hier wieder unsere Frau Prager.
Für die Erwachsenen wurde durch eine Weihnachtsbude gesorgt,

deren doppelter Zweck war, Freude am Gewinnen zii machen und

unsere notleidende Kasse etwas auszufüllen.
In einem Schlufzwort gedachte der erste Vorsitzende der Orts-

gruppe, Herr Kunna, der eifrigen Arbeit des Vorstandes der Frauen-
gruppe, der in seiner neuen Zusammensetzung bei dieser Gelegenheit
seine Feuerprobe abgelegt und bestanden habe. Die weiteren Aus-

führungen des Herrn Kunna deuteten an, das sich wohl in jedem von

uns der stille Wunsch rege, das Schicksal möchte an das werdende

Geschlecht jene Schuld abtragen, die es an uns Ältere vielleicht nicht
mehr entrichten wird.

,,Etwas dazu beitragen können sie alle und jederl« Viele Mit-

glieder nehmen wohl als selbstverständlichdas Angenehme der Arbeit

unserer Frauengruppe hin, ohne ihr bis jetzt anzugehörenl Eine ernste
Mahnung liegt in diesen Worten, unserer alten Heimat die Treue

zu halten. Dadurch wurde dem Ganzen aufzer seinem festlichen
Charakter auch der eines Werbeabends verliehen.

Frau E lse P ar k , erste Schriftführeriii.

Frauendienst des Deutschen Oftbundes, OrtsgruppeHalle-Saale l.

Tannen- und lichtergefchmückteTische erwarteten am 18. Dezember v. J.
unsere Mitglieder und liebe Gäste zu einer Adventsfeier in unserem
Vereinslokal »Hofjäger«. Aufzer den Mitgliedern waren eine grofze
Anzahl eiblicher Mitglieder der Ortsgruppe Halle-Saale I des

Deutschen Ostbundes erschienen, so dasz etwa 120 oftmärkische Frauen
an der Feier teilnahmen. Die erste Vorsitzende, Frau Heleiie Schilling,
sprach in ihren Begrüszungswvrten von dem Sinne der Adventszeit,
dieser schönen,stillen und doch so geschäftigenZeit. Unter Tannenduft
und brennenden Kerzen würden die Tage immer kürzer, da sollen wir

Freude schaffen, und zwar nicht nur in unserer Familie, sondern auch
unter unseren Mitmenschen und den Mitgliedern unserer Ortsgruppe
im besonderen. Der erste Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Lehrer
H. Steinicke unterstrich diese Ausführungen und verbreitete sich des

näheren über die Aufgaben des Frauendienstes. Der Frauendienst solle
neben der Pflege oftmärkifcher Geselligkeit sich besonders der alten und

nicht mehr erwerbsfähigenMitglieder der Ortsgruppe annehmen. Hatte
schon früher der Frauendienst in Einzelfällen in Rot geratenen Mit-

gliedern hilfreich unter die Arme gegriffen, so konnte er am Weih-
iiachtstage 17 bedürftigen Mitgliedern der Ortsgruppe ein Weihnachts-
geschenk iii Gestalt eines Rahriingsmittel-Paketes, enthalteiid Wurst,
Vutter, Kakao usw. überreichen. Gemeinsame und Soloaesänae (Frl.
VZallg Brandt) sowie Gedichtvorträge und musikalische Darbietunceii

oerfchönten die eindrucksvolle Feier. Im Anfchlufz hieraii erklärten
mehrere Damen ihren Veitritt zum Frauendienst Für die grosze Weih-
nachtsfeier der Ortsgruppe übernahm der Frauendienst die Eiiistudierung
des Weihnachtsfestspiels, Reigen und Gedichtovrträge.

Frau Darga Vrgnych, Schriftführeriii.

Veraiitwortiich«für die Schriftleitung: Frau Ruth Heerdegen,-Beclin-Mariendorf. —- Verlag: Deutscher Ojtbund E. V., Berlin. Ein-

seiidungen an die Schriftleituixg Berlin W 9, Potgdainer Str.14(Fernruf: Nollendorf1627).— Druck: Heinpel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW68.
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2. Folge

Fürs Inngscharbuch.
sticht dein Leben ans dein Weg gehenl Keinen Tagl

Keiner Frage! Es ist verkehrt. Das Leben kommt dir nach
und packt dich wieder; dies zweite Mal aber hinterrücks!

G o r ch F o ck.

seimfahrt
»Auchacht Jahren war es mir vergönnt, wieder einmal in die alte

Heimat zu fahren und längere Zeit dort zii weilen, nach acht Jahren.
in denen der Wunsch danach immer wach gewesen, die Sehnsucht statt
unter den Eindriicken in der neuen Heimat schwächer, immer stärker
und brennender geworden war. Genau acht Zahre nachdem uns der

Zug aus dem polnisch gewordenen Bromberg iiber Schneidemiihl nach
Berlin und dann nach Leipzig gebracht hatte, fuhr ich wieder ostwärts.
Die Fahrt ist mir noch in Erinnerung," als wäre es gestern. Es war

eine ·kuhle,klare Nacht. Bon dem Augenblick an, wo in meinem

Abteil das Licht zugezogen wurde und die anderen cReisenden sich auf
diese oder jene Weise zum Schlafen anschickten, war ich hellwach.
«Bald gleiten dunkle Baumgruppen vorbei, Birken oder lichte
Kiefernstände, bald begleitet eine leicht geschwungene Hügellinie die
Fahrt. Je weiter wir nach Osten kommen, desto häufiger blitzt eine

Wasserfläche auf. Aber es· kommen auch weite Strecken, wo nur

der·dahinsausende matte Lichtstreisen des Zuges Bewegung in das
weite ebene Land bringt. Rach Osten geht es, immer nach Osten.

.

Die Bahnhöfe sind still, ungastlich und verschlafen. Man freut
sich, wenn sie voriiber sind, und wieder das gleichmäßigeSummen der
Räder ertönt.

»

Bei Kiistrin geht es iiber die Oder und bei Laiidsberg griiszt schon
die Warthe. Weite iiberschwennnungsflächenbegleiten sie rechts und
links. Zetzt geht es der Weichsel zu.

Schneideiniihll Der Bahnsteig ist wieder still, triib beleuchtet und

leer. Rur ein kleiner Zunge bietet auf-—und abwandernd Keks,
Zigaretten, Schokolade an. Im Osten aber fängt der Himmel schon
an sich zu färben, ein schmaler, rötlicher Streifen zuerst; beim BZeiter-

fahren wird es ein Gliihen und Leuchten, das sich iiber den ganzen

HnnrjitielcbreitetKleine weisze Wolken tauchen auf und verschwinden;
es i ag.

Hat es jemand gemerkt, dasz das Land plötzlich anders und fremd
wurde? Es sind dieselben soimeubeschienenen selber und Wiesen,
und doch, als der Zug iu den nächsten Bahnhof einläuft, fährt man

ziksamment Thojnicel Wir sind auf polnischem Boden. So gut man

es seit langem weiss, dasz sich zwischen Konitz und Marienburg der

Polnische Korridor erstreckt, jetzt wird es doch ganz anders, geradezu
körperlich bewuszt.

Tiber die berühmte grosze Weichselbriicke bei Dirschau (jerzt Tczews
geht es in Danziger Gebiet. Und dann griiszt zur Rechten ein mächtiges.
rotlich leuchtendes Bauwerk: die Marienburgl Wir sind wieder auf
deutschem Boden.

Will man nach Danzig, so musz man von Marienburg iiber Dirschau
zurückkehren Man miiszte ja sonst in Dirschau umsteigen, und deutschen
Reisenden ist es verboten, auf heiligem polnischen Boden den Zug
zu verlassen. Auf der kurzen Strecke Marienburg-Danzig, wo man

dreimal iiber eine Grenze fährt, kann es einem passieren, dafz man

dreimal von Zollbeamten revidiert wirdl -

Aber nicht von dem Sommer in Danzig will ich heute erzählen,
sondern von der Fahrt, die als Höhepunkt diesen Sommer abschlosz
und die mich durch das ganze verlorene Land Westpreuszen und Posen
von Danzig bis Lissa führte.

Mit Furcht und Freude trat ich diese Reise an; Freude, dafz nun

wirklich wahr geworden, was ich mir so lange gewiinscht hatte; ich
glaubte nicht einmal mehr an den Ziegelstein, der mir im letzten Augen-
blick auf den Kopf fallen könnte. Als mir auf dem Konsulat Paß
und Bisum ausgehändigt wurden, wäre ich der polnischen, sehr
niassiven,sehr angemalten Dame beinahe umden Hals gefallen. Aber
je näher der Abreisetag kam, desto mehr mischte sich auch Furcht
darunter. BJer konnte wissen, wie sehr sich alles verändert hatte, ob

nicht die Heimat fremd und leer geworden, ob nicht die Wirklichkeit
in gar keinem Berhältns mehr stand zu Wunsch und Sehnsucht;
vielleicht wiirde man sich als Fremdling fiihlen, und dann war die
Heimat erst ganz verloren.

Wenn ich gefragt werde, wie ich es nun eigentlich dort driibeu

gefunden hätte, weiss ich immer nicht recht klar zu antworten. Zuerst
iiberwältigte mich einfach die Freude. Als ich in den Bromberaer
Bahnhof einfuhr, war es mir, als wäre ich nie fort gewesen. Äuszerlich
hatte sich so wenig geändert. Ich ging wieder die Bahnhofstrasze hin-
unter, sasz wieder im cRe,o.ierungsgarten und sah den Sintflutbrunnen
springen; da war wieder die Brahe mit ihren mächtigenalten Speichern

und den vielen griinen Inseln, und da war wirklich und wahrhaftig
wieder der cRinkauer Wald, der so duftet wie kein anderer Wald
der Welt. — Die Tage in Bromberg waren leuchtende Spätsommer-
tage, ein Tag immer schöner und sonniger als der andere. Ich bin

überzeugt, hätte der Himmelvoll Wolken gehangen, wären diese Tage
ganz, ganz tanders geworden; aber so sprach die Ratur so deutlich
und so zu Herzen; und die Erde war dieselbe geblieben, die läszt sich
nicht vergewaltigen. Ich denke an den Tag am Zesuitersee· Das
Gras duftete, das Wasser schlug glucksend an das flache Ufer, und
man konnte stundenlang im fast warmen Wasser schwimmen, aus der
einen Seite die weite blitzende Wasserfläche, aiif der andern eine tiefe
dunkle Bucht, von Kiefernwald umrahmt, und darüber der leuchtend
blaue Himmel.
Allmählich freilich sah man doch, dasz sich vieles verändert hatte.

Da waren die polnischen Strafjennamen und Ladenscl)ilder· Zuerst
kam mir das wie eine Maske vor, die sich das liebe. alte Bromberg
im Spiegel umgetan hatte und gleich wieder abstreifen konnte. Auf
dein Friedrichsplatz erinnerten vier einsame Laternenpfähle daran,
dasz zwischen ihnen einmal der alte Fritz gestanden hatte. (Es ist
überhaupt etwas Merkwiirdiges mit den Denkmäleru; in Graudenz
bat man auf den Sockeln des Kaiser-Wilhelm-Denkmals und der
Walkiire kleine Blumengärten angelegt; in Thorn kaufte ich eine·
Karte mit dem Ausdruck ,,Ratusz« (Rathaus), auf dem noch das
Denkmal des alten Kaisers Wilhelm stand). Geht man die Thocner
Strasze entlang, so steht da draufzen nicht mehr der Bisinarckturni.

Zwar ist er in Wieza Wolnosci, Freiheitsturm, umgetauft worden;
trotzdem wurde im Sommer in der Stadtoerordnetenversannnlung be-

schlossen, ihn abzutragen. Er soll ,,baufällig« gewesen sein oder den

Schöiiheitssinn der Polen gestört haben. Der Entschlusz wurde mit

nierkwiicdiger Eile aus·gefiihrt; als ich hinkam, stand kein Stein
mehr da.

Auf der Brahe ist es sehr still geworden. Die endlosen Holz-
trasten ziehen nicht mehr von Brahemiinde fluszaus Die Leute bleiben

auf den Brücken stehen, wenn einmal eine vorüberkommt und viele

Sägeiverke stehen still. Als Pilsudski einmal nach Bromberg kam,
wurden alle ecreichbaren Flosse zusammengetrieben, und als er iiber
die Briicke ritt, zog Traft an Traft an ihm voriiber und zeugte voii

der blühenden Wohlfahrt des Landes.
Man musz es den Polen zugestehen, dasz es in Bromberg und den

anderen Städten sauber und ordentlich aussieht. (Dasz sich Magistrat
und Wasserbauaint wochenlang um die Reparatur einer eingestiirzten
Böschung stritten und man indessen ungehindert im Dunkeln ins

Wasser fallen kann, kann anderswo vielleicht auch vorkommen.) Aber
man darf nirht vergessen, warum sie es tun. Das ehemals prenszische
Gebiet ist das Pruiikstiick des polnischen Staates; ist doch einmal eine

amerikanische Studienkommission, die die politische Landwirtschaft
studieren wollte, auf die posenschen Mustergiiter gefiihrt worden! Die

Polen tuen ihr Möglichstes, um das Bestehende zu erhalten und so
ihr Anrecht auf das Land zu beweisen. Alles ist auf Repräsentation
zugeschnitten, vor allen Dingen in Posen, dessen schöne Anlagen und

prachtvolle deutsche Bauten sich ja vorzüglich dazu eignen. Gebaiit
wird auszer in Posen wenig und ani wenigsten Wohnhäuser. Ein Reu-
bau auf dem Mackensenplatz in Bromberg wurde lange von allen

Vorübergehenden bestaunt. Indessen schien dem Unternehmer das Geld

ausgegangen zu sein. Denn während noch Tiiren, Fenster und jegliche
Wandbekleidung fehlten, zog man oben schon ein und verwehrte dein
Wind durch vorgespannte Laken den Eintritt.

Was aus Deutschland Kommende merkwürdig und schmerzlich be-

riihrt, ist das viele Militär, das in allen Städten das Strahenbild
beherrscht. Die Mannschaften sehen meist zum Fiirchten aus. Es

sind viele wilde, mongolische Gestalten darunter-, ihre Bekleidung ist
oft fragwiirdig. Ich habe mir sagen lassen, dasz vielfach die Rekruten
aus den östlichen Teilen Polensshierher in Garnison gelegt werden,
um sie von der westlichen Kultur belecken zu lassen. Die Ofsiziere
sehen besser aus, meist gewichst, geschniegelt und gebiigelt, die Miitze
keck auf einem Ohr. Ich sehe und höre noch au einem Abend in Posen
einen Zug polnischer Kavalierie vorüberziehen. Scheinbar endlos zog
er iiber die Bahnhofsbriicke die Glogauer Strasze entlang. Das schniirt
eincm das Herz zusammen, aber immerhin ist das die einzige Gelegen-
heit, auf der Strasze die Melodien deutscher Lieder zu hören.

Das Traurigste aber ist, wie leer es in den Städten an deutschen
Menschen geworden ist. Ich habe mir selber leider kein Bild davon

machen können, wie es damit auf dem Lande steht; hier soll sich das

Deutschtuni besser gehalten haben. um seine Zukunft soll es aber noch
schlimmer bestellt sein. In Bromberg, das ja einmal eine ganz deutsche
Stadt war, steht es noch am besten damit. Es gibt viele deutsche Ge-

schäfte, den deutschen Kaufleuten aeht es gut, zum Teil glänzend, ebenso
den deutschen Ärzten, die ihre Praxis kaum bewältigen können. den

deutschen Rechtsanwälten Die deutsche Tiirhtigkeit und Zuverlässig-
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keit hat sich eben auch hier durchgesetzt. In Posen dagegen wundert
man sich, wenn man einmal deutsch sprechen härt; ist es doch den

Posenern, »halb als ob sie in Deutschland sind", wenn sie einmal nach
Vromberg kommen. Ich habe noch nie eine so trostlos leere Kirche
gesehen wie in Lissa. Die Deutschen haben ja meist ihre Kirchen ge-
halten, ohne sie aber fiillen zu können.

Es ist eigentlich kaum nötig zu sagen, dasz sich der Kulturstand
der Bevölkerung, der sich in Kleidung und Manier-en ia deutlich genug
ausdrückt, bedeutend gesenkt hat. Ich habe in Posen, das doch
immerhin eine Groszstadt und die Perle des politischen Reiches ist,
nicht eine Dame gesehen. Was dafiir gelten wollte, war etwas
schmutzige, schäbige Eleganz, sehr angemalt nnd stark parfiimiert. Sieht
man wirklich einmal etwas, was hierzulande als Dame gilt, so kann
man überzeugt sein, dasz es eine Deutsche ist· Wenn man dieses Volk
nnd daneben Posens schöne, weiträumige »Wilhelmstadt« sieht, so
fühlt man mit aller Bitterkeit, wie schön und einfach es ist, sich so in
eine fertige Kulturwelt hineinzusetzen und sie fiic die eigene aus-

zugeben Aber vielleicht tue ich den Polen Unrecht? Vitte, Posen
ist z. B. Universitätsstadt geworden, Sitz der ,,ivestslawischen«For-
schung, deren Ziel es ist, zu beweisen, dasz alles Land rechts der Oder

urslawischer Voden ist ——- die politischen Studenten lernen iibrigens zu
neun Zehnteln aus den deutschen Büchern der ehemaligen Akademie —.

Am Bahnhof baut man mächtige Hallen für die Oandesausstellung
·1929, für die man auf 23 000 Vesucher täglich rechnet, für die auch
der Oberschlesische Turm (1911 von der oberschlesischen Eisenindustrie
errichtet) neu angestrichen wurdej und dasCheater wird so stark be-—
sucht, dasz es vierteljährlich entlaust werden musz·

-

Unter den Deutschen ist mir eins am stärksten aufgefallen: die

Sehnsucht nach Deutschland. Die geistige Rot ist grosz. sie wird ver-

stärkt dadurch, dasz der Verkehr mit Deutschland so erschwert ist.
Ein Pasz fiir eine einmalige Reise kostet 250 Zlotg, was für viele

natürlich unerschwinglich ist; das zu einer Zeit, in der der Visum-
zwang in vielen Ländern überhaupt aufgehoben ist. Polen ist das

,,grosze Gefängnis«, Deutschland das ,,gelobte Latrd«f, nach dem jeder
sich sehnt. So schön diese enge Verbundenheit mit dem Vaterland

ist, so liegt doch eine Gefahr darin. Immer wieder ist die Anziehungs-—
kraft so stark, dasz sie die Menschen heranstreibt, die so dem Deutsch-
tmn verlustig gehen; und gerade auf junge Menschen wirkt sie am

meisten. Man kann sich wohl kaum vorstellen, wie ihnen zu Mute ist.
wenn sie über die Grenze kommen, nur deutsch sprechen hören, beim
lauten Sprechen nicht vorsichtig sein, beim Singen nicht die Fenster
schlieszen müssen, wie erschütternd auf- sie das Deutschlandlied wirkt,
das für uns ja leider fast eine Alltäglichkeit geworden ist. Es liegt
darin fiir uns, die wir glücklichersind als sie, eine Pflicht und Ver-

antwortung, um so mehr, als es, wie ich jetzt noch mehr als früher
glaube, schlimm um die Zukunft des Deutschtums in der verlorenen

Ostmark steht. Es fehlt vor allem an Nachwuchs, was bei dem
Kinderreichtum der Polen noch schwerer ins-Gewicht fällt, und ganz
besonders an Fiihrernachtvucl)s.

-

Eine Wandlung aber haben die Deutschen dort durchgemacht, von

der wir viel lernen können. Vor dem Kriege überliefz man den Kampf
mit dem Polentnm allzusehr der Regierung, dein Staate. Als diese
Bevormundung von oben her mit dem libergang an Polen aufhörte,
wurden viele Deutsche rat- und hilflos, ja kopflos Sie verwechselten
Staatszugehörigkeit und Volkszugehörigkeit und wanderten in

Scharen, zum groszen Ceil ohne Rot ab, den Kampf der kleinen zu-

riickbleibenden Schar erschwerend, vielleicht gar hoffnungslos machend.
Die aber zurückgeblieben sind, haben gelernt, sich auf sich selbst zu

stellen, nicht mehr von anderen, und vor allem nicht mehr von oben

Hilfe zu erwarten. Mit bewundernswerter Opferfreudigkeit und

Einigkeit kämpfen sie um ihr Deutschtum. Dort gibt es keine Parteien,
die Rot hat alle Stände zusammengeschweiszt Man geht beschämt
nnd zugleich innerlich reich beschenkt von diesen Menschen fort.

Ich habe die Fahrt in die-alte Heimat nicht bereut. Sie ist mir

nicht, wie mir vorhergesagt wurde, fremd und fern geworden. Trotz
all der traurigen Veränderungen, die sich in ihr vollzogen haben oder

gerade deswegen ist mir diese Fahrt-zu einem erneuten Vündnis ge-
worden.

»
Wenn man uns alles nimmt, das Heimatrecht dort kann uns

niemand nehmenl Ilse Schwidetzer

Zur Scharzfeldwocha
(l.Fortsetzung und Sci)lcisz.)

Um der Zugendarbeit aber ein festes Gefüge zu geben, ist es not-

wendig, eine straffe Organisation innerhalb des Ostbundes zuschaffeir
Es ist eine Unmöglichkeit,dasz die Zugendstelle des Ostbundes mit allen

Zugendgruppen unmittelbar arbeitest kann, weil keine Zwischensteilen
bestehen. Es ist ganz klar, dasz bei der räumlich groszen Entfernung
und bei der Notwendigkeit der persönlichen Fühlungnahine der

Eugendführeruntereinander die Jugendstelle teilweise mit geringem
Erfolg arbeitet, da eine Zentralstelle für das ganze deutsche Reichs-
gebiet mtmöglicherweisedie ganze Arbeit übersehen und leiten kann.
Es ist hier vielmehr die Mitarbeit der Landesverbände im stärkste-n
Mafze notwendig. Dr. Hoffmeister ist der gute Geist der ostmärkischen
Zugendbewegung,der auch nach wie vor bei allen wichtigen Begeben-
heiten im Lande mit seiner vollen Persönlichkeit wirken wird. Die
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Oandesoerbände aber sollen ihm die Kleinarbeit dgk Zugkudgkuppgn
abnehmen, ihn vor kleinlirhen Zwistigkeiten nnd

Meinungsverschiedenheiten, die nnausbleiblich
sind, bew a l) ren, damit er zielsicher als Zugendstelle in grossen
Zügen die Bewegung leiten und beeinflussen kann.

Die Oandesoerbände mögen sich zuerst ein cBild über ihre eigenen
Zugendarbeiten schaffen nnd dann ans den Reihen ihrer Zuge-id-
gruppen eilten Zugendpfleger des Oandesverbandes in die Führerschaft
mitiibernehmen. Diese Zugendfiihrer der Landesverbände sollen dann
dem Oandesoerbande gegenüber die volle Verantwortung für die
Jugend tragen und unmittelbar mit der Zugendstelle des Ostbundes
arbeiten. Ich habe die feste Ilberzengung, dasz die Zugendarbeit im

Ostbunde vollsten Erfolg haben wird, denn der Geist von Scharzfeld,
der so manchem Zungostmärker die Augen geöffnet hat iiber Zweck
und Ziel unserer Ostmarkenarbeit, wird sich auch weiter durchsetzen
und entwickeln. Die Führung des Ostbundes und seiner Landes-
verbönde wird aber aus der Zugendarbeit den Vorteil ziehen, dass-
die Stoszkraft des Ostbundgedankens stärker und durchdringender wird,
wenn es ihr gelingt, die Znugostmärker dem heimatlichen Gedenken
zurückzubringen Und nun die Arbeit der Scharzfelder Schulungs-
woche selbst.

Dr.Hoffmeister hat bisher allein die Ausgabe, die er sich gestellt
hat, zu bewältigen versucht. Welchen gewaltigen Erfolg er gehabt
hat, sieht man daraus, dafz die Zahl der Teilnehmer stets gewachsen
nnd die Anteilnahme immer gröszec geworden ist. Die Scharzfelder
Schulungswoche steht im Zeichen eitler Krisis. Es fehlen Mitarbeiter.
Es ist ganz unmöglich,dasz ein Angehöriger eines Berufszweiges die

Gesamtarbeit fiir viele Wissensgebiete leisten kann. Es ist zu hoffen,
dasz das gezeigte Interesse für Schar·zseld auch auf diesem Gebiete

Wandel schaffen wird. Es ist aber bedauerlich, dafz von seiten der

Reichsleitung und der Landesverbände auszer materiellen Unter-

stützungen so wenig geboten worden ist. Vei der zunehmenden Teil-

nehmerzahl dürfte aber auch Scharzfeld in der heutigen Form eine

Reorganisatiou notwendig haben. Die Kursusteilnehmer sind in ihrem
Wissen verschieden weit fortgeschritten, es wäre daher notwendig,
dasz auch die Landesoerbände von sich aus ihrer Jugend eine ost-
märkische heimatliche Schulung angedeihen lieben, die in Form von

Landesverbandsschulungswochen durchzuführen wären. Ein festes
Programm müsztediese für das ganze txeichsgebiet umfassen, auf die
als Spitze und gewisserinaszen als Auslese der Besten die Scharzfelder
Schulungswoche ausgesetzt werden müszte Diese Zusammenarbeit
zwischen den Landesverbandsschulungswochen und Scharzfeld dürfte sich
dann zu einer ostmärkischen Heimatschule, wie sie ähnlich fiir ein
anderes Gebiet Brnno Canzmann als Vauernhochschule aufgebaut hat,
oder wie die Gren«zlandschulen,ausbauen lassen, so dasz auf dem Wege
der Belehrung einmal das Zusammenhaltsgefiihl gewahrt bleibt und
der Zugend andererseits das Rüstzeug in die Hand gegeben wird für
den Kampf fiir ihre ostmärkischeHeimat. Hohe Ziele sind von der

ostmärkischen Zugendarbeit erreichbar, dankbare Aufgaben sind zu

leisten, aber nur in engster Zusammenarbeit zwischen Zungscharen nnd

Ostbund nnd tätigster Mitarbeit beider.

Aus der Jungjchararbeit.
Jungschar Osuabriick.

Bericht über das t. Stiftungsfest der Fungschar am It. September t928.

In der Zugendversammlung am 29. August wurde beschlossen, die

Feier des 1.Stiftungsfestes mit einem Ausflug zu begehen. Den

Kuchen sollten die einzelnen Zungkameradinnen backen. Der t. Vor-

sitzende der Ortsgruppe des Verbandes der 0stmärker, Landsmann

Roetzelmann, sorgte, dasz wir bei dem ostmärkischenAnsiedler,
Herrn Wilke in Antrup b. Lengerich, Aufnahme finden konnten.
Viel Sorge machte uns das Wetter. Die Woche über regnete es,
aber Sonntag war heller Scmnenschein. Die Mitglieder versammelten
sich mn 2 Uhr auf dem Hauptbahnhof. Mit der Eisenbahn fuhren wir
bis Lengerich, und von dort ging es zu Fufz nach dem 7 Kilometer ent-

fernten Ort Antrup. Während der Fahrt und auf dem Marsche spielte
die Kapelle, und wir sangen dazu. Mit einem kräftigen »0st Heill«
wurde Herr Wilke mit seiner Familie begriisz An der weisz ge-
deckten Tafel, die uns Frau Wilke auf der Cenne hergerichtet hatte,
schmeckte uns der mitgebrachte Kuchen und der von Frau Wilke ge-
spendete Kaffee vortrefflich. Landsmann Roetzelmaun hielt, während
wir den hungrigen Magen stillten, eine Ansprache. Er streifte den

Werdegang unserer Zugendgruppe,«und gedachte besonders unseres
verehrten Herrn Dr. Hoffmeister, der mit ausdauerndem Fleisze die
weitere Entfaltung der ostmärkischen Zugendgruppe betätigt. Mit
einem dreifachen Hoch auf unsere geliebte Ostmark schlosz die An-

sprache. Herr Wilke richtete einige Worte an unsere Ingendgruppe
und sprach auch seine Freude aus, dasz es ihm vergönnt sei, die

Zugendgruppe im Kreise seiner Familie zu haben. Rach der Kaffee-
tafel wurden Volkstänze und Reigen aufgeführt. Musik und Gesang
schlofz die Feier. Um 8 Uhr ging es nach der Verabschiedung von

der Familie Wilke mit Musik und Gesang unserem lieben Osnabrück

zu. Von dieser Stelle aus sagen wir nochmals der Familie Wilke

herzlichen Dank fiir die liebevolle Aufnahme.
K ä t h e R o e tz e l m a n n , Schriftfiihrerin.

vVerantrorirttich für die Schriftleitung: Arno Hoffmeister. — Verlag: Deutscher Ostbund G.V., Berlin. Einsendungen an die Schrift-
leitung, Berlin W9, Potgdamer Straße 14. (Fernruf Noliendorf 1627). —- Drurk: Hempel ö: Co. G. m. b. H., Berlin SW68.
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folgender Beschernng durch den Weihiiacl)tsinaiiii, Verlosnng und der Ostsragen näher eiiigiiig und dabei insbesondere behandelte: l. die

Kinderreigeii ivechselten miteinander ab. Der Vorsitzende, Siigenk innerdeutsche Bedeutung der Polenfrage, 2·-das Verhältnis Deutsch-
R. Sch ven, ermahnte, auch weiterhin treu susainnienzuhalten ini lands In vaettp Wohl-l»Ur»Aufdas schweredchszsal der dort lebenden

geistigen Kampf um die Wiedererlangung der geraubten Gebiete sowohl deiitscheii«Minderheiteinging, Z. die osteuropaischesage nnd 4. das
wie um die Erreichung einer Revision des Versailler Schaiidvertrages. Verhaltnis Deutschlands zu Russland «DiesegrofzziigigeDarstellung
Gleichzeitig erinnerte er an die notwendige Stärkung des der Ostprobleineergab unwiderlegli»ih,ivie sehr·dasSchicksal Deutsch-
Kainpffonds zur Erreichung der Zu Unrecht gekiirzten Entschädi- lands notwendigerweisevon der Losung der Ostpijoblemeabhangig ist,
gnug. Letztere Mahnung richtete sich insbesondere an diejenigen wie sehr aber teme Abanderungder Grenzen in Osteuropa undverineid-
Geschädigten, welche dank der Tätigkeit des Ostbiindes bereits zu lich ist und wie fortgesetzt dahin gestrebtiverden ums-, daf- dann vor

ihrer Schluszentschädigunggelangt sind. Die Veranstaltung kann als allein auch die inis·geraiibtenGebiete ziiruckgegebenwerden. Redner
eine wohlgelungene bezeichnet werden. Sie hielt die Ceilnehmer bis ging daran ein auf die unhaltbaren Verhaltnisse un Weichselkorridor
Mitternacht in angeregter Unterhaltung beisammen. RSch und legte dar»dasz das ganze deutsche Volk aus wirtschaftlichen und

. . kulturellen Griinden ein lebhaftes Interesse an der Abänderung der
Landcsvckband Aledckichleilcw Ostgrenzen hat. Ce betonte dabei insbesondere auch die Ernährungs-

Die Ortsgrnppe Gorlitj hielt am ll. Januar im Vlockhans eine frage nnd»wiesdaran hin, dasJ wir heute fiir 416 Milliarden Waren

Vioiiatsversammlung ab. Der l. Vorsitzende begriiszte die neu anf- mehr einfuhren als ausfuhren, hauptsachlich Lebensmittel, weil wir die
enoiniiieneii drei Mitglieder nnd gab eingehende Aufklärungen iiberschuszgebiete des Ostens verloren haben. So sei die Zurücke-

iiber den Stand des Schluhentschädiguiigs- und Härtefondsverfahrens; geiviiiiiuiig des Ostens »eineFrager an der gerade die Arbeiterschaft in
dabei ivurde bekanntgegeben, dasz in Görlitz die Diskontobank, die weitgehendsteni Maske interessiertist. Redner ging dannan die Ver-
Stadtbaiik nnd die Raiffeisenbank die Schuldbucheintraguiigen Zii hältiiisse der uns verbliebenenOstprvvinjeneinL die wirtschaftlichzu
einein angemessenen Betrage ankanfen. Juni Schlusz ivurde das ani versiiiken drohen, erklarte,«daszReichs- nnd dtaatshilfe neben der
i9. Januar im Civoli stattfiiidende 9. Stiftungsfest besprochen.

« zähenSelbsthilfeder Ostiiiarkerunbedingtnotwendig sei und isofort
Die Ortsgrnppe vaerswerda hielt ani 6.1. im Vereinslokale bei einsetzen iniiszte. wies auf die duniie Veoolkerungder Ostprovinjem die

Kraiitz eine gut besuchte Jahreshauptv ersamniliing ab, die starke Abwanderung die, iveiiii die wirtschaftlichenVerhältnisse sich
von Koiirektor Lehmann llllhk hellele IlOkhschlim-
mit einem interessanten «. - -

.
-

"

-

-

«

«
MU· EITde Mülle, Und

Rijkkhsjkk auf die Tätig- . auf die Notwendigkeit
kgjt des Ojjhundgz im

(
« erier starken Zielbeivufzteu

vergangenen Jahre er- -- OflllEdllMg bill· Dir-le
öffnet wurde. Der Kassen- Darlegungenvon Aufstieg
heischt jin- 1928 wies nach .

Ulld Niedergang des dein-
eine Einnahme von 573,68

·

scheu Volkstums im Osten-
Aiark, eine Ausgabe von der Bedeutung der Polen-
«465,78Mark und einen Ilng Ulld del Ollfmge
Bestand von io7,90«?nark. uberhaupt machten er-

Bei der Vorstaiidsergäii- sichtlichauf die Anwesen-
zungswahl wurden Kreis-s den einen starken Ein-—

vbersekretär V i e l k e . drule sDein gab Herr
sum Schriftfiihrer, Kreis- Vlu ni in seinen Schluss-
obersekrgtär Klug Juni und Dankesworten auch
Verater nnd sran Alma Ausdruck. Die Versamm-
Giering und Lands-s lung spendete dem Red-
manii Schäfer zu Bei-

·

ner lebhaften Beifall.
llltkkll fiir 1929 und 1930 -

,

.

«

·

-

.

» ,
«

.

·

»

Eine grosse öffentliche
wiedergeivählt. Ferner

»

«

ökllvekmlslallllltg begOlM
wurde beschlossen,am 26. Vom Weihnachtssest der Ortsgruppe Allensteiu. abends 7 Uhr in deni

At. ini Adler ein ererbt-gen und sehr ge-
Kostiimfest Zu veranstalteii, Zu dein die Ortsgruppeu Vautzem räumigen Valjerscheiu Vallsaal, der eine iiberraschende siille
Senftenberg, Lautawerk und Spreniberg und der Verein heiinattreiier s von Vesuchern aufwies. »Auf der Vnhiie war sur Chrung
Oberschlesiereingeladen werden sollen. HllldellbhlllkglsWällenBllePilgelspllt

All lkhk
cäilllgSllsTclfelll.

· hatten za reiche irengä te arz genommen. m ahnen-
Laudesvekband·SachjeF'Anhalt« eiiiinarsih beteiligten sich 18 sahnen von OstbiindssOrtsgruppen nnd

OIUIZUISUVIGDMILPMMARTHka
«

« »

anderen einheiinischen Vereinen- Fräulein Schenke trug sehr ein-
« DHLSZahl 1929 bkmgt SME Peche bllItdEklsUnd tlellrlllebUgel drucksvoll und ergreifend einen von Herrn Aiax Be ndlinsWitten-

lVlchllger Gedenktage der OslgeschlchlQDIE Oilblllld-l?l’ltllllgbOt daf- berg gedichteteii Vorsprurh vor, ein Caiiseiidjahrgedicl)t, das niit
hek Vvkgklkhlqgsllpl·92? Ol«s elll Olllclhsk ill bEgFHÄlls le org-reisenden Hiiiiveiseii auf die Rot unserer Ostinark schliefjt und sehr
erste Causendsahrsseierui«dieseinJahre beging Ist glVlZillglngsUnd starken Veifall auslöste. Herr Verufsschulleiter Blum begriiszie
wirkuiigsvoller Weise die Ostbuiid-Ortsgruppeder LutherstadtWitten-—- daiiii die vielen Chrengäste und Abordnungen anderer Vereine, wies
berg in·erfreulichem Zusammenwirken niit anderen Organisationenund hin auf den tausendiährigen Kanin niii die Ost m ark, auf den
UllkSkllllltl Voll dek Stadlveklvalkllllg«Dle »Wlkl2·llb9ngl·Zelllmg« ungeheuren Verlust, den ivir nach dem Kriege im Osten erlitten haben,
(Rl·.6) nennt diese Feier in ihrem seitenlangentrefflichenBericht eine und auf die schwierigen Verhältnisse, die dort entstanden sind. Das
»grofiangelegteVeranstaltung« und schreibt weiter: »Die Beteiligung Vaterland diirfe die unter der sreindherrschaft lebenden Brüder nnd
seitens der Einwohnerschaft war eine recht gute; erreichte aber·trotz- Schwestern jenseits der Grenze nicht verlassen oder vergessen und es

dFItlbei Welt-Im lllchl die Zahl, welche der Bedeutung der Ostniark diirfe den nns verbliebenen Osten nicht verkoiniiieii nnd versinkeii lassen.
fur unser gesamtes Wirtschaftslebensukomint.«« »

. Im Osten wohnt ein sähes, gesunde-s Geschlecht, dessen Wichtigkeit fiir
Zullthlk fülld Ullkhlllllkags 372 Uhr bkl Blllikl Alle geschlpssette den Wiederaufbau des Vaterlaiides nicht unterschätztwerden darf.

Isilsiktllllg statt, zu der sich nicht nur Vettketelj der Oklsgtuppe Witten- Der Kanipsgeist des Vaterlaiides niiisse zur Ziiriirkgewinnung der uns

berg, sondern auch auswärtiae Ortsgruppen sowie des Verstandes des geraiibten Gebiete lebendig gemacht werden; das sei die wichtigste
Landesverbaiides Sachsen-Anhalt, ferner auch eine grosse Anzahl Aufgabe des Ostbundes. Der Ostiiiark Schicksal ist Deutschlands
Vertreter«der einheimischen Behörden, landsniannsrhaftlicher Grenz- Schicksalt Hin Anschlusz daran ivurde das Deutschlandlied gesungen.
laiidsverbandeund Auslandsvereine eingefunden hatte-L Der ver- Rinimehr nahm OberbürgermeisterWurm das Wort, dabei unter
dienstvolle Vorsitzende der Ortsgruppe Wittenberg, herr Berufs- anderem ausfiihrend: Vor Gott dem Herrn sind 1000 Jahre-wie ein
schnlleiter Vliiin, begriißte die Anwesenden mit ivariiieii Worten, Tag. Vor Gott und den Menschen schaffen 1000 Jahre Ewigkeits-
wies auf den Ziveck·der Veranstaltung hin nnd hob die Verdienste werte. Dankbar begriiszen wir es. dasz der deutsche Reichsausjeus
hervor, die sich die Herren Vundespräsident Geheinirat von C i l l n minister Dr. Streseniaiiii niannhafte Worte fiir den Osten gefunden hat.
und Vundesdirektor Ginschel niii den Ostbuiid erworben haben. In deutscher Rotzeit ist die Wacht am Rhein entstanden. Aber jetzt
Herr G i iisch el rollte dann in einein etwa lZstundiqen Vortrage in gilt es nicht mehr, eine Wacht iin Westen Zu halten, sondern im gefähr-
grofken Ziigen die tausendjährige Geschichte des wechselvolleii Ringens deten Osten. Wir danken dein Deutschen Ostbund, das- er auf seine
Zwischen Deutschtuiii und Slaventuni ini Osten aus. betonend, daszniau Zahne gesetzt hat, fiir die Heimat zu sorgen. Auch in unserer Stadt
ebensoguteine Jiveitauseiidjahr-Zeier des Ostens begehen haben hierher verschlagene Ostiiiärker eine neue Heimat gefunden.
konnte. da vor 2000 Jahren die alten Geriiiaiieii das ganze Land im Wir kommen gern zu öhnen, weil Sie unsere Aufgaben mit erfiillen
Osten diesseits der Weichsel besassen, das-; aber jene Zeit im Dunkel helfen. Das hat uns auch dazu Veranlassung gegeben, dasz die Stadt
der Vorgeschichte liegt und wir daher anläszlich der Tausendjahrfeier Wittenberg dein Deutschen Ostbuiid korporativ beitrat. Das Wort
jetzt die aniirkverleaung derGrenzen des deutschen Volkstums in die macht es nicht allein, sondern die Cat. öch freue mich, daf- es mir
Gaue der jetzigen Ostinark begehen wollen. Redner zeigte dabei, wie vergönnt ist, die herzlichsten Griisze der Stadtverivaltuiig Zu iiberbringen.
im Verlauf der letzten tausend Jahre gerade auch Aiitteldeutschland Die sehr beifällig aufgenommenen Ausführungen des Oberbürger-
eiiie wichtige Rolle als deutsche Grenzinarkgegenüber den Slaveii ge-« ineistersendeten in einein Hoch auf deii Deutschen Ostbund, insonder-
spielt hat und bedauerte, das-zseitdem Alitteldeutschlandund der Westen heit auf die Ortsgruppe Witteiiberg.

.

vielfach vergessen haben. welchen Wert die ästlichen Grenzlaiide fiir Viindesdirektor GinschelsVerliu iiberbrachte die herzlichsten
das Deutsche Reich und fiir das deutsche Volkstuui haben. Diese Griisze des Präsidiiinis. Er dankte Herrn Oberbürgermeister Wnrni
Bedeutung des Ostens legte der Redner dann dar, die geschichtliche fiir die herzlicl)eiionrte, susrdie Vegrusziingdurch den Vorsitzenden und

Entwicklung in grossen Jiigen streifeud, worauf er auf die Bedeutung ijberbrachte die besten Gliickwuusche zinn dtistungsfeste der Orts-—
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gruppe Wittenberg Besonders begrijszte Redner, dasz die Stadt

Vzittenberg dem Deutschen Ostbund als korporatives Mitglied bei-

getreten ist. Dem Ostbund steht nicht der Sinn darnach, seste zU

feiern, wir stehen auf dem Standpunkt: Arbeiten und nicht verzweifeln.
Wir Ostmärker sind ein zähes Geschlecht, wir sind aus dem Blute aller

deutschen Stämme erwachsen. Der feste Wille, ein Volk zu sein,
wieder frei Und ein g rofzes Bolk zu werden, das musz Unsere Auf-
gabe sein. öin Westen sind die Sprachgrenzen schon seit 1000 Zahren
feststehend, durch Locarno wurde der eiserne Vorhang heruntergezogen.
öm Osten hat sich die Reichsregierung freie Hand behalten. Hier
lauert die Gefahr fiir unsere Zukunft, aber hier liegt auch die Mög-
lichkeit fiir unseren Wieder-aufstieg Ohne den deutschen Osten ist die

Wiedererstarkuiig des Reiches, die Entwicklung zu einer Großinacht un-

möglich. Eine Schicksals- Und Volksgemeinschaft zu werden, zii fordern,
was uns von rechtswegen gehört, ist Sinn der heutigen Zusammen-
kunft. Die Parole des Ostbundes möge wieder Wahrheit werden:
Was wir verloren haben,«das darf nicht verloren sein!

Superintendent Professor Meirhsjiier bekannte sich in Worten,
die starken Eindruck machten, zur Ostmark, betonend, dasz er zwar

nicht im Osten geboren sei, aber in vier Städten des Ostens, in Thorn,
Deutsch-Eulau, Bromberg und Posen gewirktund dasz er in Brom-

berg seine Lebensgefährtiii gefunden habe. Die evangelisrhe Kirche im

Osten teilt das schwere Los der dortigen Deutschen, sie sei in der ab-

getreteneii Ostmark zur Märtyrerkirche geworden. Die

Bestrebungen des Deutschen Ostbundes werden daher von der

evangelischen Kirche ganz selbstverständlichmit allen Kräften gefördert.
Aber hier handle es sich um gar keine konfessionelle sraqe, das Schick-
sal der deutschen Katholiken stehe in den gefährdeten Gebieten gleicher-
mafzen auf dem Spiel; hier handle es sich um Bestrebungen, die je d e r

Deutsche unterstiitzeii müsse, gleichviel, welcher Partei und Kon-

fession er angehört. (Lebhafter Beifall.) Das Schicksal der Ostmark
ist tatsächlich Deutschlands Schicksal. Die Polen sind mit denjenigen
Teilen unseres Ostens, die sie erhalten haben, nicht zufrieden. Sie
wollen das ganze Land bis zur Oder, wenn nicht gar bis zur Elbe.
Darum gilt es, einen Damm aufzurichten Und das Deutschtum dies-

seits wie jenseits der Grenzen zu unterstiitzeii. In das Herz jedes
einzelnen Deutschen musz es immer wieder hineingehämmert werden:

»Du bist mitschuldig an Deutschlands Schicksall Du muszt mitarbeiten
fiir unsre Ostniark!« Der Tag musz wiederkommen, aii dem der Osten
wieder deutsch ist. (Lebhafter Beifall.)

Es sprachen dann der Landesverbaiidsvorsitzende Herr Dr. L i m a n-

Halle, der der Ortsgruppe Wittenberg herzliche Gliirkwiinscheaus-—
sprach und besonders auf die schwere Lage des Deutschtums im ab-

getretenen Gebiet hinwies; Prof. Priifer fiir die heimattreuen
Oberschlesier,die an demselben Strange mit dem Deutschen Ostbund

zogen und die, wenn sie auch getrennt marschierten, mit deinOstbuiid
vereint schlagen und siegen wollen; Oberpostsekretär Lehmann iii
einer prachtvoll fiir den Osten eintretenden Rede namens des Kreis-

kriegerverbandes, Rechtsanwalt P o l l u g e fiir die Turn- und Sport-
vereine, Studienrat Dr. Evnradi fiir den Zuiigdeutscheii Orden,
Studiendirektor Heubner fiir den Verein fiir das Deutschtum im
Ausland. (Letzterer betonte, wieviel Gemeiiisames die Bestrebungen
des Deutschen Ostbundes mit denen des V.d.A. hätten.)

«

Herr Pfarrer Ahlemann-Eickendorf (friiher Eulmsee) hielt
danii eine gedanken- Und geiniitoolle packende Bestrebe, in der er das

tausendjährigeSchicksal der Ostmark ergreifend schilderte, die

Geschichtslosigkeitunserer Zeit beklagte Und zur Wiederbesiniiuiig auf
die»deutscheVergangenheit als den gewaltigen Verkündiger Und

Erloser des Deutschtuins ermahnte. Das miisse der eigentliche Sinn
der Zahrtausendfeier des Ostens sein. öm weiteren Verlauf seiner
cLiede fiihrte er aus:

,,Deutsch ist seit ältesten Zeiten die Ostmark gewesen, das Land
zwischen Ostsee Und Karpathen, die weite Ebene zwischen Elbe, Weichsel
und driiber hinaus bis tief in die russischen Steppen. Vielleicht ist
dieses von Meer Und Strömen umspiilte Landbecken einst die Urheimat
aller germanischen Stämme gewesen. Dort saszen sie, die Goten, die

Vurgunder, die Vandalen, die Rugier, die Markomannen und andere

Sippen Bis in jene fernsten Zeiten, von denen die Geschichte schweigt,
bekunden 1000 Gräberfunde die alte gerinanische Heimat und Kultur

jener östlicheii Gebiete. Dann kam die Zeit der groszen Völker-
wanderungem Jahrhunderte vor und nach Ehristi Geburt. In Unab-

sehbaren Wogen brandete die Völkerflut nach Westen bis .iiber den
Rhein, nach Siiden iiber die Donau, iiber die Alpen bis an die Nord-
kiisteii Afrikas; und nach Und nach wurde das östlicheLandbecken völlig
eiitleert und entvölkert. ön die frei gewordenen Sitze drängte von

Osten, von den Grenzen Asiens her die slavischen Bölkerhordeii nach
und setzten sich in die warmen Nester. So mächtig war ihr Massen-
druck, dasz sie bis aii die Elbe und Saale, bis an die mecklenburgischeii
Seekiisten und bis Hamburg vorstieszen und sich dort festsetzten Bis
ums-Jahr 900 waren Elbe und Saale die vieluinkämpfte Grenze
zwischen der deutschen und slavischen Bölkerivelt. Dann setzte der

deutsche Rückstoså ein. Im Zahre 928 stiirmte der deutsche Volks-
könig Heinrich der siiikler die festeste Slaioenburg an der Havel,
Brennabor, und ein Zahr später, 929, schlug er in mörderlicher Schlacht
bei Lenzen ander Elbe die slaivische Heeresniacht in Triimiiier. Stolze
Namen aus dieser Zeit sind Markgraf Gero, Albrecht der Bär, Hein-
rich der Löwe. Saft alle deutschen Kaiser fiihrten ihre Heere in die

Ostmarken und riickten die deutschen Grenzen Meile umMeile nach
Osten vor. Das beginneiide lZ. Jahrhundert brachte die gewaltige
deutsche Rückflut iii die iiralte östliche Heimat. Unaufhaltsam flutete
die Woge der deutschen Heer-ziige iiber das ostelbische Land, iiber die
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füllten Saale des Siidsbräu ihr Weihnachtsfest.
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Oder, nach Hinterpommern und Oberschlesien, nach Böhmen und
Mähren und nach Ungarn, zur Weichsel, zur Memel, bis an die Düna.
Alle groben Städte des östlichen Deutschland ent-

standen iii diesem Jahrhundert: Berlin, Leipzig, Dresden
— auch Wittenberg — Frankfurt, Breslau, Posen, Danzig, Königs-
bergl Und die letzte, entscheidende Vollendung des grossen Werkes

der völligen Eiiideutschung der Ostmarken kam dann durch den

Deutschen Ritterordem durch die Brüder vom deutschen Hause. Deutsch
ist die Ostmark, und deutsch soll sie wieder werdenl Immer wieder
waren es die Deutschen, die die Ostmark wieder aufbauten. cNach dem

Thorner Frieden waren nicht weniger als 11000 deutsche Städte nnd

Dörfer vom Erdboden verschwunden. Wir wissen gar nicht, was wir
an der Ostmark gehabt haben, sie war die Kornkammer Deutschlands.
Wenn man heute in die Ostmark kommt, will einem das Herz brechen.
Noch längst ist der Pole nicht befriedigt. Die geheime Sehnsucht des

Polen ist es, auch Mitteldeutschland zu haben. Die Frage des deutschen
Ostens ist die Schicksalsfrage des ganzen deutschen Volkes; denn was

der Osten gibt, ist gesundes Blut. . . . . Eine Keimzelle zur deutschen
Gemeinschaft will der Deutsche Ostbund sein. Die Zahne des Ost-
bundes ist keine Zahne, die im Winkel steht; sie soll einstmals zum
Sturm vorangetragen werden. Dasz Deutschland wieder frei werde,v
ein Volk der Kraft im Licht, dafiir laszt uns beten, arbeiten, kämpfen
und bekennen.

«

-Wohlan im heiligen Heimatstreit
Sollst du- voran uns wehen,
Wir aber wollen tatbereit
In Treue zu dir stehen.
Und rauscht der Sturm und flammt der Tag
Einst iiber Deutschlands Erde,
Dafz in der Freiheit Wetterschlag
Der Rot ein Ende werde:

Dann«rufst du uns, dU hoch Pannier —-

Wir stiirmen den polnischeii Graben;
Dann sind wir da, dann haben wir,
Was wir verloren habenl

II-

«;Dazu«gebeuns Gott die Kraft, das Licht und die Treue Ader Ge-

meins·chaft.
TDie Versammlung war tief ergriffen von den zu Herzen gehenden,

tiefschiirfenden, forinvolleiideten Ausführungen des Redners, dem sie
stiirmischen Beifall zollte.

Es schlosz sich nun ein Unterhaltungsteil an, der

künstlerisch auf besonderer Höhe stand. Er bot Gesangsvorträge,
Reigen fvon Damen des Vereins, lebende Bilder: ,,Vertrieben« und

»Die Wacht an der Weichsel«, zu denen Herr Bendlin von ihm
selbst versofzte packende Verse vortrug. Der kaufmännische Turn-
verein fiihrte ostmärkische Tänze vor, und die Stadtkapelle, die eiii

gutes Konzert bot, beschloszden offiziellen Teil mit dem schneidigen Alt-

märkischen sanfarenmarsch Ein Zestball beschlosz die eindrucksvolle
Feier, die auf Mitglieder wie Gäste gleich erhebend wirkte- Die

»VJittenbe1-ger Zeitung« schlieszt ihren Bericht mit der Hoffnung Und
dem Wunsch, ,,dasz die Arbeit des Deutschen Ostbundes auch weiterhin
von Erfolg begleitet sein möchte zum Wohle des ganzen Volkes und

des ganzen Vaterlandes; denn der Ostmark Schicksal ist auch Deutsch-
lands Schicksal«.

Landesverband steistaat Sachsen.
Die Ortsgriippe Leipzig veranstaltete am 29. Dezember im über-

Dank der Gebe-
freudigkeit uns wohlgesinnter Personen konnten die unseren Kindern

gespendete Gabentafel äusserst reich ausgestattet und sämtliche Teil-

nehmer mit Kassee und Kuchen bewirtet werden. Rath einem durch
ein kleines Mädchen vorgetrageiien Gedicht wurde die seier stimmungs-
voll durch einen Posaunenchor eingeleitet. Die äuszerst reichhaltige,
abwechslungsreiche Bortragsfolge fand den uiigeteilteii Beifall aller

Teilnehmer, besonders der Kleinen. Nachdem dann der Weihnachts-
mann aus seinem iinerschöpflichenSacke Rüsse, Äpfel und Siifzigkeiten
verteilt hatte, wurden die Kleinen an den Gabentisch geführt, Um all
die schönen Sachen, die hier aufgebaut war-en, in Empfang zu nehmen,
was unter unendlichem Zubel geschah. Ein flotter Tanz beschlofz die

wohlgelungene Veranstaltung.
Landesverband Wasserkante.

Die Ortsgruppe Stade hielt am 9. Dezember eine Versammlung ab.

Der Vorsitzende, Herr Kurt Pätzold, ist von Basbek nach Stade,
Harburger Strasze 13, verzogen, wo sich von nun an auch die Geschäfts-
stelle der Ortsgruppe befindet. Die Generalversammlung findet nicht
am 15., sondern erst am 20. d. M. Um 16 Uhr im Hotel ,,ZUr Post« ani

Pferdemarkt statt. Lehrer Burck wird einen Vortrag iiber die alte

Heimat halten und auch der Laiidesverbandsvvrfitzende sitzk e-

Hanibiirg wird sprechen.
Landesverband Rheinland-Westfalen.

Die Ortsgruppe Dortmnnd l hielt am S. Zanuar im Vereinshaiis 1

(Kampstrafze) ihre Generalversammlung ab. Die Berichte iiber das

Zahr 1928 zeigten eine gesunde Entwicklung der Ortsgruppe sowohl in

organisatorischer ivie in fiiianzieller Beziehung. Die Vorstandsmit-
glieder ivurden einstimmig wiedergewählt und einige notwendige Ersatz-
wahlen vorgenommen Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen:
Lehrer Sieg, erster Borsitzender; Sgodda, zweiter Vorsitzender; slader,
erster Schriftfiil)rer; Bleck, erster Kassierer; Weriier, Hackert und

Behlau, Be-isitzer; Bleck Und Riesenfeld, Berater, sowie srau Riesler,
erste Vorsitzende der srauengruppe Boni Vorstand wurde Herrn
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Sieg sowie Frau Riesler die Ehrenurkunde für treue
Mitarbeit überreicht. Beide dankten mit bewegten Worten und ver-
sprachen auch künftig ihre ganze Kraft für das Wohl der Ortsgruppe I

einzusetzen. Rachdem der geschäftlicheTeil erledigt war, gab Frau
cRiesler noch bekannt, dafz am 31.Januar eine Frauentagung stattfindet
und bat um rege Beteiligung Mit dem Gelübde, treu zur Orts-—

ruppe l, sowie zum Landesverband Rheinland-Westfalen zu stehen,fchloszder erste Vorsitzende mit einem Hoch auf unsere alte Heimat
die harmonisch oerlaufene Generalversammlung. — Die nächste Ver-

ktmknlunjgfindet wieder im alten Vereinslokal bei Kockerbek, Weber-—-
ra e, tatt.

OstmärkifcheHeimatnachrichten

Personliches.
Ein ioo Jahre alter 0stmärker.

Am 21. Dezember 1928 feierte der Altfitzer Johann Karl Heinrich
Helnze in- Ren-Vorm bei Reutomifchel feinen 100. Geburtstag
frisch und rüstig; nur fein Gehör hat gelitten. Heinze ist in Zinfkowo
bei Reutomischel als Sohn des Eigentümers Friedrich Heinze geboren.
Er hat bei der 10. Kompagnie des früheren Alexander-Garde-önf.-
Rgts. gedient und muszte bereits nach zweimonatiger Ausbildungszeit
nach Dresden zur Unterdrückung des dortigen Aufstandes mit aus-

riirken. 1851 wurde er zur Reserve ent-

lassen. An den späteren Feldziigen nahm
er nicht mehr teil. 1854 heiratete er in

die Wirtschaft der Witwe Beate Zachard
ein. Diese kinderlose Ehe wurde durch den

Tod feiner Frau 1880 gelöst. Seiner
zweiten Ehe, die er im nächsten Jahre mit
Berta Knepel schlofz,entstammen 14 Kinder,
von denen jedoch nur norh drei leben.
Seine zweite Frau wurde wurde ihm im
Alter von 60 Jahren 1922 durch den Tod

entrissen. 1884 traf ihn ein schwerer
Schicksalsfchlag dadurch, dafz der Blitz in

fein Gehäft schlug und es gänzlich ein-

äscherte. Er ging sofort an den Wieder-
aufbau seines Gehöftes. Jetzt lebt er als

Altsitzer im Ausgedinge bei feinem Schwie-
gerfohn, dem er die Wirtschaft übergeben
hat. Heinze galt stets als ein Muster der

Arbeitsfreudigkeit und Friedfertigkeit. Er

hilft feinen Kindern noch jetzt soviel er

kann fleifzig in der Wirtschaft und lebt
mit ihnen im besten Einvernehmen. Für
die Rüstigkeit des hochbetagten Lands-
manns ist ein Vorfall bezeichnend, den uns

der frühere Mühlenbesitzer,Herr Reinhold
Reschke, setzt in Berlin, früher in Kirch-
platz Borui, mitteilt: ,,Eines Tages kam
der damals 94sährige Heinze zu Wagen bei
mir an, um eine Anzahl starke 10 Meter

lange Bretter abszuholen. Als ich zwei von

meinen Arbeitern herbeirief, um ihm die
Bretter kostenlos aufzuladen, damit der
mir gut bekannte alte Landsmann sich
keinen Schaden tue, lehnte er dies ab mit
den Worten: ,Arh, die Bretter lade ich
mir schon allein aufs Ich mufzte ihm erst
zureden, damit er gestattete, dasz meine
Leute die Arbeit verrichteten. Unser Bild

ist am 100.Geburtstage des alten Herrn
Ausgenommen Möge ihm noch ein längerer schöner Lebensabend
beschieden fein.

·

It

Pfarrer Konrad Errius s.
Rath kurzer Krankheit starb der evangelische Pfarrer von

Grutschno, Kreis Schweiz, Konrad Errius, der vor kurzem seinen
60. Geburtstag gefeiert hat. Er war von 1897 bis 1907 zweiter
Geistlicher in Fürstenberg a. d. 0., darauf sechs Jahre lang Gefängnis-
geistlicher im Jentralgefängnis in Wronke, dann drei Jahre lang Vor-

steher des Vrüderhauses Silberhammer bei Danzig, von 1916—1922

Pfarrer in Mirrhau, Kreis Karthaus, und von 1922—1926 in

Supniewo, Kreis Zempelburg, und seitdem in Grutschno. Der Ver-

storbene hat also während seiner ganzen Amtszeit im Osten gewirkt.
Um ID schmerzlicher ist der Verlust dieses wackern Vorkämpfers des

Deutschtums.

»Nochder Trauerfeier in Grutsrhnotfand die liberfiihrung nach
Oltva statt, wo der Verstorbene beigesetzt wurde.

Geboren: Ein Sohn Herrn Pfarrer D ro s in Osche, Kreis Schweiz.
Berlobtt Fräulein Annemarie Mendelsohn, Tochter des

Rittergutsbesitzers Emil M. und seiner Frau geb. Jaffa auf Guthof
Bez. Pofen mit Herrn Stefan Ekard, Hamburg 37, Klosterallee 10;

LandwirtstochterFräulein Meta G r u b e in Meileiche Kreis Grünberg
FikUbekBgstrak Kreis Schrimm) mit Landwirt Eduard Hannella
In Basdorf Kreis Ruppin; Fräulein Eharlotte Herrmann, Mis-
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Ein hundertsähriger 0stmärker: Altfitzer Heinrich Heinze,
Ren-Bonn bei AeutomischeL
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droy, (f,rüher Lissa i. P.) mit Karl

lottenbucg.
Vermählt: Herr Herbert Weisz mit Fräulein Käte Rinnow in

Kwiecifzewo.
'

-

Die silberneHochzeit feierte am 2. le das Wilhelm G o t t s rh a l t -

fche Ehepaar in Bad Warmbrunn (früher Kirchenfekretär an der
Kreuzkirche in Posen).

Dielgoldene Hochzeit feierte am s. 1. der 85sährige Renten-
empfänger Walter in Vosanowo mit feiner Frau. (Die kirchliche
Einsegnung des Jubelpaares vollzog Pastor Leibrandt wegen Krank-
heit Walters in der Wohnung)

"

Die diamantene Hochzeit feierte am 12. 1. der pensionierte Post-
beamte Eps in Schönlanke mit seiner Gattin. Beide Jubilare sind
84 Jahre alt und noch rüstig.

Sein 40jähriges Dienstjubiläum feiertHerr Lehrer Ewald H a rt-

man n , der rührige 1.Vorfilzende der Ortsgruppe Wiesbaden (früher
in Bukowitz bei Wongrowitz), am 1. Februar.

Gestorbem Rentier Wilhelm Lutz in Gollnow (früher Graudenz)

Herrn W e i n d e l , Char-

«am 30.12., 86 J.; Oberwegemeister i.R. Earl Köpfell in Gollnow
(früher Krotofchin) am 10.1., 73 J.; Kaufmann Gustav Rattag in

Erfurt, Sohn des verstorbenen Bahnhofsrestaurateurs Adolf R. (friiher
Pleschen), am 7.1., 41 J.; önfpektor bei der Provinzial-Feuerfozietät
in Posen Hermann R athg en in Berlin am 11.1., 63 J. (R. wurde

- nach feinem Wegzuge aus Pofen Betriebs-
direktor bei der Landesbrandkafse in Kiel
nnd war nach feiner Pensionierung als

Sachverständiger beim Reichsentschädi-
gungsamt in Berlin tätig); der staatliche
Hegemeister i. R; Berno Fränzel in
Bolkenhain, Wutheftr.1-l (früher Unter-

berg bei Posen), 76 J.; Frau Hulda
Krüger, geb. Schmidt, Dobieszewiesr,
am 11.1., 27 J.; Frau Hulda Teske",
geb. Gröhl, VrombergsJagdschütz, am

Il. 1., 56 J.; Besitzer Hermann K r ü g e r,

Dobromierz (Bezirk Bromberg), am 9. 1.,
73 J.; Landwirt Friedrich Tews, Gra-

bowwitz bei Thorn, am s. l., 92 J.; der
frühere Gendarmeriewachtmeifter August
M i ele wski, Berlin-Tempelhof, Gene-

ral-Pape-Strasze 28 (friiher Bromberg),
am· 12. 1., 63 J.; Geh. Sanitätsrat
Dr. Adolf Simon in Jastrow am 12. 1.,
75 J.; Frau Joh. Sa ge in Srhneidemiihl
am 12. l., 73 .; Dr.-Ing. Julius
Schenk, Professor an der Technischen
Hochschule Breslau, am 9. 1.; der frühere
Ratsherr Alois öllgner in Strehlen,
84 J.; Diplom——öngenieurAdolf Tho-
mas, Direktor des städt. Elektrizitäts-
werkes in Schweidnitz, infolge Blutver-
giftung, 54 J.; Frau Maria Kröhne in

Kleinitz, Kr. Grüi1berg, 90 J.; Steuer-

infpektor Axd o m at in Rosenberg (West-
preufzen), am 6. 1., 55 J.; Molkereifach-
mann Freyer in Goldau, Kr. Rosen-
berg (Westpreufzen), am s. 1. infolge
Selbstmordes wegen Rervenzerrüttung,
ZO J.; Frau Oberzollsekretär Plokrz
in Liegnitz; Studiendirektor Dr. Schol-
oien, Direktor des Schlawer Grimm-
fiutns, infolge einer Operation in Stettin,
45 J der Vorsitzende des Branden-

burgifrhen Feuerwehr—-Verbandes, Provinzialdirektor Erich Tiedt,
in Frankfurt a. d. 0.; Jan Emil Görke in Bromberg am li. 1.

Besahrte 0stntärker: Der frühere Kaufmann Philipp Allen-

ftein in Berlin SW, Schöneberger Str. 13, früher in Mewe, am

21.1. 87 J.; Herr Reubelt, früher Kassierer der Spar- und

Darlehnskafse in Wollstein, jetzt Eisleben bei seinem Sohn, dem Kreis-

arzt Dr. Reubelt, Hallifche Strasze lebend, am 15.2. 82 J. (er fehlt
trotzdem in keiner Versammlung der 0rtsgruppe); Herr Zugführer i. R.

Richard Friedrich in Eelle (srüher Gnesen) am 11.9.28 70 J.;
Herr Wilhelm Streckert in Eelle (früher Wilhelmsmark, Kreis

Schwetz) am 26.2. 70 J.; Rentner Emil Krüger, Brunnenbau in

Rotdhausen a.H., Spiegelstr.15 (friiher in Srhwersenz bei Posen) am

26.1. 70 J.; Schmiedemeister Adolf VZ eigert, Jauer, Lindenstr.1l
(früher Lissa i.P., Buchwäld-erftr.-l.) am 20.1. 60 J.; Konrektor

Arthur Köhler, Bochum, Hugo-Sclzultz-Strasze 5,11 (früher
Plesrhen) am 21. 1. 60 J.; Regierungsinspektor Gustav S ch r o· d e r in

Kasfel (friiher Bromberg) — nach schwerer Krankheit — am 29.1:7.

60 J. (Sch. gehört seit Gründung der Ortsgruppe Kassel dem Vorstand
an und zählt mit seiner Familie zu den rührigften Mitgliedern; aus

Dankbarkeit überreichte ihm der Vorstand das ijbund-Burh von

Prof. Dr. Laubert: ,,Deutsrh oder flawifrh«-’«).

Diese Rummer umfaszt einschlieszlichder Beilagen »0st-—
land-Archiv«, »Der junge 0stmärker« und »Die Ost-
märkischeFrau« 20 Seiten.
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Am 6. Januar verstarb unsere ge-

liebte, treusorgende Mutter und Groß-
mutter

Frau Emilie Lissner
geb. Deworesohn,

im 82. Lebensjahre
In tiefer Trauer

Frieda Lisfner
Dorothea Baumgart

geb. Lissner
und 3 Enkellrinden

Unruhitadt (friih. Obersitzkoi· Posen).

Berichtigung-
Jn der Todesanzeige in
Nr.2 soll es nicht heißen

Robert Bilzer,
sondern

Robert Bitzen

Möbeltkanspokte
Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung

I-. Wodtlie F:T
Berlin 8W61, Teltowek str.47X-18
Telephon: F s, Bergwann1616, 1617

—- — Fküber Brombekg

Land-lenke erhalten Vot-agspreisel

Achtung!
Krankheitshalber

in bester Lage am Platz
gelegenes

Kolonialwarens
geschickt

mit großem, 2fenstrig.
Ziinmeru.Kochgelegen-
heit tauschlos zu
verkaufen. Zu erfragen
Berlin. Gerichtitraße 7,
v. Ill Tr., bei Eichholz
(auch Obst- und Gemiise-
Verkauf empfehlensw.,
da keine Konkurrenz).

Millllllllllillkclls
geschilll

in Charlottenburg gel.,
tauschlos, mit anschließ.
2- Zimmer - Wohnung,
krankheitsh vertäuflich
Kaufpreis einschl.Ware
2800 M. Von Selbst-
tiiusern Angebote unter
2330 an das »Ostland«
erbeten.

Kundenmnsskkmuhle
2 t, gut beschäftigt, bei
4000—5000 M. Anzahl.
zu verkaufen. Off. unt.

F.1898 PostL Breslau2.

Achtung-! l

Hom-

,

li. wussskllllilllc
20 bis 30 Zentner Leist.
m. sehr gr. Wohnungs-
verhältn. u.Wirtschafts-
geb., 10 Mg. Acker, auf
Wunsch mehr. direkt am

Gehöftgelegen, in guter
Getreidegegend, wegen
Todesfalls so f o rt zn

v e r p a ch te n.

Angeb. an Mühlenbes.

S. Tichierschke, Mutter-
nichGlogauiEand

in Hchlefien

III-tren-
gest-hätt

Vollexisten z

m. 3-Zimmer-Wohnung
in Nowawes, Eisen-
bahnstr. 10, Vorort von

Berlin, direktam Bahn-
hof gel., Preis 5000 M.,
Waren laut Rechnung,
wegen Todesfalls sofort
zu verkaufen. Laden u.

Wohnung 120M. Miete

monatlich. Unter-liege
Zwangswirtschaft.

Prächtiges

lisscllflllslllllllllsl.,
1.Lage, flott. Kolonial-

warengeschäft,vertaufe
krankheitshalber,Miet-
einnahme 3500 M.. An-

zahlung 20000 Mark,
eventl. Wertpapiere,

Preis 48000.

C. Bernhard,
Mut-antun Neum-

36 Jahre bestehend, mit
mod. 3-Zimmer-Wohn·,
beste Lage, sof. zu verm-

EvtL Nestfchuhlag mit

übernehmen.

G. eoeweuthqc
Nietz, Gift-.-

Kiistriner Straße 6.

«å1)—cl;ii?"——

Geschäfts-
grundstück

in d. Pr. Brandenburg,
in guter Lage, ist unter

günstigenBedingungen
·

bei 10 bis 12000M. An-
zahlung zu verkaufen.

Offerten unt.2291 an

das »Ostland« erbeten-

Giinstiges und reelles

Angebot-

llllllIAlslllilk
hart an Bahnstation u.

Kreuzchausfee, erstklass
-·

Gebäude, 23 Mg. bester
Ytiederungsbod., davon
3 Mg. ertragr. Obftgart.
(25 jährige Bäume). Jn-
ventar überkomplett.

Kaufpreis 58 Mille.
Neichsschuldverschreib.

nehme in Zahlung.

M. Hübert,
Htangendorß

Kr. Marien w. i. Westpr.

Am 29. Januar wird
das Amtsgericht Grün-
berg (Schlesien)

3 Rentengiiter
inschloin zwangsweise

versieigern
Näh. durch Darlehn-s-
liasse schloin gegen
Doppelkarte.

Verkaufe
Gastwirtschait
mit 2 Morgen Land.
Gastwirtschalt
mit 50 Morgen Land-

Landwirtschaft
mit 98 Morgen Land.

TH.Wirk,
Neuguth, Kr. Guhrau,

Schlefien.

lllllllliilklscllllll
68Mg.,davon ca.50Mg.
Acker.8 Mg.prima Wie-

sen, Nest Holz u. Moor,
neueguteGebäude. Pr.
32000M.,Anz.10000M.
160 Mg., ca. 80 Mg.
Acker. 15 Mg. Wiesen,
56 Mg. Holz, Nest Un-
land. Preis 35000 M.,
Anz.150l10—18000M.

Provinz Hannover ge-
legen. Weitere Aus-

kunft erteilt Herm.
Greve, Vodenteich.

Esng
Parzellierung
meines Gutes verkaufe
ich folgende Maschinen
gebrauchsf.:1WD-Nad-
ichlepper, Hanomag,
28 Ps, 1 cvahr alt, mit

Schal- u. iespflug für
4500 M., 1 Siemens-
Schuckert-Bodenfräse

30Ps, 5000 M.,1 Selbst-
binde - Mähmaschine
(Mafsey-harris), neu,
900 M

Oberamimann ötenzel
Falkenbntkh

Post Kordeshagen

Es sind noch drei

llllllllilllzcllcll
darunter eine Schmiede-
stelle, in einer Größe
von 60——80Mg. m. Ge-
bäud., dräniertem Acker
u. Wiesenflächen,Tots-
stich als Feuerung, etw.

Hochwald nach Wunsch,
mit oder ohne Invent.
u. Borräten verfäqu
Ich nehme Neichssrhuld-
buchforderungen in
voll. Höhe in Zahlung.
Gheramtmann Stenzeh

Falkenburg ,

Post Korbeshagem Krs.

Köslin,Pom. (friih. in-

Zarnowitz, Westpr.)

We

lallllllllklscllilll
288 Mg., davon ca. 40

Mg. zweischn·Wiesen,
10Mg.Wald u. Koppel,
238 Mg. Ackerland, be-

stellt sind ca. 100 Mg.
mit Noggen, mit leb. u.

tot. Inventar, Preis
35000 M., Anzahluntg10000—15000 Mar .

Schuldverschreibungen
werden in Zahlung ge-
nommen. Für Käufer
provisionsfrei. Brief-
marken beifügen.

Sud. Penzliu,
streng-Alt Tel. 133.

sich. Existenz, Wohnh.,
4 Zimmer mit Küche,
Stallung. zwei Pferde,
Wagen, Bandsiige und

sämtlich. Inventar Um-

stände halber sofort für
jeden annehmbarPreis
verkäusl Auch Schuld-
buchforderung. werden
in Zahlung genommen.

Mundt, Berlin,

Waßmannstraße 32 a,

Tel. Kgftdt 9457.

Ilslsilklllik
NeelleBermittlungvon
Landwirtschaften i. jed.
Größe und Preislage.
Geschäfts- und Haus-
grundstiicke aller Art-

Gastwirtschaft., Hotels,
Cafes sowie spottbillige
Jagdgiiter. Anfragen
unter Beifügung des

Niickportos an

F. 6chöwe,
KietzxKallies in Pom.

E

des Deutschen

J

Mitglieder
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.
1. ceseltadtgtesshslfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle

vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

deutscher 0sllnnnl e.V.. Berlin WO,
kotstlamekstk.14. Tel.: Nollend. 1627-29.

n llllllllllllllllllllllIllllllillllllllilllllllllllllllllillllllllllllllllllllllll

«

lllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllE

08tbunc1es. Sie

-lI-.

-i schlufz der InseratemAnnahme jeweils Mittwoh mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer-.

—

El
IMIFOMMITMM
mit Laden, eventl. wo

solcher sich einrichten
laßt, u. mit freiwerdens
der Wohnung a. Markt
einer lebhaft. Kleinstadt
Brandenburgs oder be-

nachbarter Provinz, bei
4000—5000 M. Anzahl.
zu laufen gesucht-
Ausführl. Angebote

unter 2346 an das »Ost-
land« erbeten-

entoiktscnif
nebst 15V2 Mg. Land,
a. Hauptverkehrsstr. ge-
legen, 30 Jahre in einer

Hand, gute Geb., elektr.

Licht u. Kraft, sofort zu
verkaufen. Erforderlich
20000 M., Anz·7000 M.

Zu erfragen bei

N. Tiroiz in schmarM
KrKreuzburavaerlchh
— Bitte sit-schneidqu

Karl steding
Grevesmiihlen

i. Mecknx

Beeidigter Taxator

und Gutermakler

Habe stets Auswahl
in kleinen u.grölzeren
Landstellen,sowie
Objekte aller Art zu

verkaufen.

l a. Referenzen.

Bitte aussah-eitlem -

seltene Gelegenheitl

iieuliilklrz
Etliskllllllslllkll

mit Tabakwaren-Groß-
handlung, Iahresumi
satz 120000 fiir
25000 M. sofort zu
verkaufen. Wohnung,
3 Zimmer und Küche,
nebst Geschäftsräumen.

Bruno Wachsm,
Savelberg, Domstr. 11.

Illllskkllllllllllcll
mit Geschäft, oder

solches. wo sich Geschäft
einrichten läßt, m. etwas

Land bei3000—4000M-.

Anz., Restkaufgeld bei

spät. Sanierung sucht

August Stehlen Birk-

holz, Post Mühlbocld
Neumarli.

Backerer
mit Grundstück, in gr-
Dors, großer Umsatz,
zu verkaufen-

M. Kriewitz,
Granfee, Nordbahn.
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Gänstiges
I

nicht unt. 20J., m. guten
Das Mutterhaus vom Roten Kreuz
Vethesda, früher Gneien i. Poten.
ietzt Landsberg - Warthe, nimmt

jederzeit junge Mädchen im Alter
von 18 bis 323. mit guter Familien-
erziehung u. guter Schulbildung als

Lcktlschwcslckn
auf. Staatliche Abschlußpriifung
Auch Wirtichaftsschwestern werden

besonders ausgebildet-

Cut ausseh. schwersten-n
finden ebenfalls unt. günst.Beding.
bei guter AltersversorgAufnahme

Näheres durch Frau Ober-jin

———-. . -.-- .-- ...»--

Friedeberger str.16 a.

ExistleIlllilÄllsslchlsll
Wegen Arbeitsüberlast. verkaufe
ich einen meiner dlmijhlens
hetriebe in dls, Schles. oder

Züllichau,Mark;beideBetriebesind
gut,- mit 4-Zintmer-Wohnung, bei
5000 M. Anzahlung.

Franz til-ause, tilmiihle
dis, sohlesien.

Fabrik
elektrigclherLampen. Blei-
und

·

luminium - Gießerei
mit guter Kundschaft krank-

heitshalber sof. zu verkaufen·

lieu-i iletnpeh berliwcharlottenburg 5,
liebhelstrase O.

Neuerbautes, ersttlalftges

Wohnhausgruntlsliielt
in Kleinftadt nahe Küftrin, mit Garten
und Ackerland, freier Dreizimmerwohnuug,
reichlicherStallung und sonstigem Zube-
hor steht zum Verkauf.

P. Manueh
Küstriner Straße 128.

Meldungen bei

Altdretoih,

Zinswirtschaft
60 Mg prima Weizen-
und Riibenboden, gute
Gebiiude,ohneJnoent.,
an Bahnstation geleg,
zu verkaufen. Angebote
unter Nr. 2303 an

»Ostland«.

Gstmärliert

süsühlliiciiiiilli
v. Grundstück-ImLand-
wirtschaften, Gasthöfen,
Lädem Existenzen,
Landhäufern usw.

fritueilitens nur durch

Z. Krüger
Entkeimt-tilde

Tredbiner Straße 12,

Fernsprecher 435.

Für m. Verwandten,
ehemaligen

Holzhäudler
im Pos. Gebiet, jetzt d.
die Verhältn. in Polen
tnittellos.iucheittt Holz-
oder Forstsach

Betauguug
im Jn- oder Ausland.
Durchaus erfahr. Fach-
mann mit polnisch. u.

russischen Sprachkenntn.
in Wort und Schrift.
Off. unter 2331 an das

»Oltland« erbeten.

Wir suchen zum 1. Fe-
bruar1929

mehrere

lelcltus
Htivermittlung des

Deutschen Gjtbundes.

Suche zum I. März

1 Iiiillslilåciclchl

Zeugnissen Meldungen
an

W. Sirt-itz,
Brauerei Zehdenilt

(Mark).

Suche zu sofort oder
I. Februar ordentliches,

tüchtiges

illlelllllliitltilell
Frau Zierrath,

Eitbe (6preew·),

Chausseestr. 29.

Haustochter
Kinderloses Ehepaar

sucht zum 1. Februar
evtl.späterintelligenter-,
gesundes Mädchen
im Alter von 16—18

Jahren nach mittel-
deutfcher Stadt. Aufr.
mit Lichtbild unt.,2337
an das ,«Oftland" erb.

Zum 1.2. fucht geb.
Mädel, 25 J., Tochter
eines Geschäftsmannes,

sltlllllllltllssllllllt
in Haushalt u. Geschäft

Gefl. Zuschriit. unter
2336 an das »Oftland«
erbeten.

Gitmartter
Geschäftsmann, 28 J,
evang., von angenehm,
gewinnender Erscheiu.,
mit gutem Ruf u. Ver-

gangenheit, alleinsteh.,
lucht die Bekanntschaft
einer lieben netten
Landsmänninbis

gleichen Alters zu
machen.
Vermögen zur Be-

festigung bzw. Ausbau
der eigenen Existenz er-

wünscht. Ebenso Ein-

heirat oder Beteiligung
an elterlichem Unter-
nehmen angenehm.

Diskretion verlangt
und zugesichert.

Anonytn zwecklos.
Bildofferten u. B. M.

Nr. 2339 an das ,,Of -

land« erb.

Witwer
28J., angen., schlanke
Erscheinung, ernster
Charakter (Gastwirt,
2 Grundstiicke), wünscht

, Bekanntschaft m. netter

geschäftstüchtigerDame
zwecks baldiaer Heirat.
Vollkomm. Zuneigung
und tinderlieb Be-

dingung. Vermögen
Umstände halber er-

forderlich. Off.tnögl.m.
Bild tzurückj unt.2344
an das Oftla nd erbeten.
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tnniweg thcin red ,tgaw thcin rew

l. Preis:

2.Pceis: l

leskeim l

4.Pkeis: 1

9.-18. Preis:

19.-21. Preis: 3

32.-50. kreis:

der mir
Jeder-,

statt.
Zu nichts.

porto gebeten.

Für die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende
Preise ausgesetzt:

l Wohnungseinriehtung
Ase-teilendaus Eli-immer, sehhizimnter und liiiehe)
Elizitnnter
schlaizitnmer

litiehe

5.-8. Preis: 4 Fahrrätier tiir Damen oder ilerren
10 Gramtnophone

know-Apparate
22.-31. Preis: Füllhaliek mit Goldietiek

Taschenuhren
und eine g rohe Anzahl Cis-erset-

Tkostpkcisc la r c l z e o ej et Ausführung

ist Gewinner
die richtige Lösung
einsendet,

eines obengenannten Preises-
Die Verteilung der Hauptpreise findet unter notarieller Aufsicht

Die Einsendung muB sofort erfolgen und verpflichtet sie
ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem Brief

einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um Rück-

Das Ergebnis meiner vorigen Preisverteilung
gebe ich bekannt. Schreiben Sie noch heute an:

kl. Ulbkich, Braunschweig Nr- 16

Gitmärker
I

30 Jahre, ev., 10 Mille,
sucht, da ihm passende
Existenz Gmel-Neuau-
rant m. Landwirtschaft)
geboten, geschäftstüch-
tige junge Dame mit
Vermögen zwecks spät.
Heirat kennenzulernen.
Einheirat in gleiches
Unternehmen od. Land-
n irtschaft stehe nicht ab-

geneigtgegenüber. Ver-
mittler und anonym
zwecllos. Offerten unt.
2265 an die Geschäfts-
stelle des Ostland erb.

Gitmäriter
26 Jahr, engl» stattl.,
netie Erscheinung. 1,78
groß,mit15000 M. Ver-

mögen, wünscht

Damenhltamttstlnlt
mit etwas Vermögen.
Einheirat in Land- od.

Gattwirtfcxaft angen.

Ausführliche Off. unter

S. B. 14 hauptpoft-
lagernd B o ch u m.

Gsimarkerm
33 Jahre, evang., voll-

schtank, dunkelbloud,
heiteres Gemüt, häusl.
erzogen, sucht lieben,
aufrichtigen L e b e n s-

kameraden in sich.
Position. Gefl. Offert.
unter 2332 an das «Os -

land« erbeten.

Suche

Landgafthof lmit Saal, Fleischerei u.

etwas Land zu kaufen,
entl. zu pachten. Gefl.
Off.bitte unter IS.s· 777

hauptpoitlag. Görlttz.
Agenten oerbetenl

Nur mit gewissenhafter
arbeitfamer Ostfamilie
würde bei Eberswalde

(Mark)

killisttlltistlltlii
gemeinschaftlichpachten.
Vermögensangabeusm
erwunfcht. Näheres
unter 2309 a. d. Oftland.

Adolf Krause å co.
o. u. n. I.

Maschinenfabrik u. Eisengielzetei
KCSLIN in Pommern

Fernspreehar 219 u. 239 (it«uhet Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

ltllltittlitistlltliilltlleMaschine
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Qui War-seh auch gegen günstige liatensshiungem

Hollisieiillliiet
täglich frisch, pro Pfd.
1.,75 M., versendet in
6- und 9-Ptd.-Postkolli
gegen Nachttahme

N. Echarh
Lebensmittel-Export,
Tiliit. Jägerstraße.

Pt.lttitssxlottene

LustS.til.
staut tatest-z.

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensaiza).

Wer kennt
die Anichrift von der

Gärtnerfamilie Sage-
mann, früher Schorn-
Marter?

Wer kennt
d. Anichrift d. Maurers

Heinrich Nenz, zuletzt
im Lager Lechfeld; des

ehem. KgL Nentmeist.
Seydel der Kreiskasse
Lötzen.

Wer kennt
dte jetzige Adresse des

Herrn Heinrich Schulz,
früher Hofbesitzer Ech-
stelle bei Lang-Goslin,
Posen.
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sie kaufen: 0ri9inal-Ventzl(e-Piliige
saxoniasbkills untt llaekmasehinen k0RD-Tkakl0ken

tanz- und stille-Mol0r(lkeselter

Fr. BOTT,Berlin-schönel)erg
Ebersstralse 69

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO000-OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO0.0WOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOs

Kultivaloken

lsAstTraktokea preiswert bei

Verwertung von

Entscliitliauaqslonlekaaaea
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Bankhaug

Dr· Polke.
Tel. Nollentiorl 2775.

Beratung, Vorschiisse, Beleihung, Ankauf

Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

lislmilklleksllullnlll ti.m. il.li.
Berlin W9, Polstlatner sit-alte 14

Bürgermeister a. D. Müller-.

Edmund Suwallki.

Bydgoizez(Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-charlollenburg,
Mommienstraße 46.

Tel. Bigmarck 4663.

—-

HonändischesKonser-
tium lauft und beleiht

Linkstraße 40
L

f

Reichsschuldbuchforderungen
y

werden zu günstigstenTagegkurfen gekauft u. beliehen.

,,Jnako«, G.1n.b.55., Berlin W9

stilllllllllltlls
cllllkklsllllsell
Anfragen an Gustav

Hchneider,BerlinNi86,
Schiffbauerdamm 15.

J

neicilsscillllllllllcllillllieklllchll—

kauft und beleihtzu höch8,ten»»l-Fursen
—

Stumentdal S Walpachzjf Sankgseschätt
—

Berti-h schilt-entstr. 67 — sp1""eeh7«eit.:"-10—1Uhr« —’»·«Telj Zentriiijj 502 I

« l . .

,

.

Empfehte
«

meinen Landsleuten

unsere beliebte -

Pommeisclieaml
iaovlaacwuksl
Täglich frisch.

, Max Zittlau, Fleischerq
meisten-—-Berlin.- N 58,
Raums-ritt- 24.:;T-eleph..
Humbnldt7115, Frküyer
Graudenz.

verwertet zu höchsten-Karer
Beleihung zu günstigen Bedingungen

Oftmärkijche » z

Spar- und-Darlehnskaife
e. G. m. b. -

Berlin SW 11, Defjauer Straße 811

Spreclizeit 1—5 (aufzer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Niickporto.

1manvaknokiekunnnszk
tLandsjleutel ;

;

f

«-Lan1)«gleute!,
snobel ieclek Akt

kaufen Sie gut-«und bei
·

.thoi Fietze, Inh. Gustav Min
BrandenburgJHapel, Hauptstraße69,

«-fr«itl)·e,rSchwersenzleien -

fMiöbeltranspoktex ,

in Berlin uncl
— - CLASSE

— VALENTerka nach aulzerhalb
·-· «.:5«":

'
"

if er Bahn und

schnmschkp
Automöbel-

wagen, woh-
«. nungstausch.

« «

Lagerung.

sleglitzekvstreilte91, FernspkeclienLiitzow94 u. 6798

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesiselie slkalze 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Pachmännisohe Bedienung

Reparaturea
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant für Kranicenlcassen

Mitglied der 0ktsgruppeBerlin-Ost
ostbuadmitgliedek erst-alten Molo Rat-etc

Möbel
aus feil-anlang-

l

Kleine
L Bequeme

Anzahlungl Abzahlungl

camnstzek
Berlin, schönhauser Ällee 821

am Hochbahnhof Nordring
Mitten Antriebs sc Manilowslty, Posen

Wir bieten zum Kan
unter vorteilhafteiteu Bedingungen:

Möbelfabrik in Berlin . Jt 11500

. Schlöchterei mit Frühstücks-
ltube in lebh. Sud-Stadt .

cRu«ch)olzl)andlungu. Lager-
platz in Berlin . . . . att

Mietsgrundltiiclc in Badeort
bei Roltoclc . . . . . . ett

Seier- u. Parfijmerie—-Grofz-
handlung in München . . ett

Landwirtsch. i. steijt Sachsen att

Kellerei und Zahrikgrundltiick
in bel. Stadt Schlei. . . . Jt

2 Landwirtfcbaften i. Pomm.
att 28 500 Und att

Kl. Warenhaus auf Rügen att

»

Gelehäjtsgrundlt b. schleswig alt

Pensions-Wilh in Badeort
"

. alt
alt

Jt 12 000

15 000

16 000

16400
17000

23 500

54 000

30 000

56 000

60 000

64 000
an der Saale . . . .

Möbel-Fabrikardjt. i. Potnn1.
Hotelqrdlt. m. Bäckere«i,Kond.

u.Relt. i. bek. Badeort Rüg.
und viele andere.

Keine Proviiionl
öllultrierte Prospekte koltenlos durch:

Koch se Co» Berlin Wlo
Hohenzollernltrafje 16.

Jst 100 000
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Archiv und Heimatmufeum
Beilage zum »Ostland«,Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. V(
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Die Kämpfe um Bentschen im Januar 1919.
Dein Schneideniiihler ,,Geselligen«Nr. 8 vom lo. Januar entnehmen

ivir folgende Schilderung:
Am JO. Dezember 1918 hatten 60 Freiwillige des s. und 12. Greiias

dierreginients aus Frankfurt a. d. O. den strategisch wichtigen Eisen-
bahnknotenpuiikt Bentschen besetzt. Hin letzten Augenblicke ivar

man hier den aus Richtung Poseii anriirkeiiden Polen zuvorgekommen-
Doch alsbald nach der Besetzuiig des Bahnhofes erschien eine Ab-

ordnung aus Cinwohiiern von Beiitschen, an ihrer Spitze der Bürger-—-
meister, und forderte iin Namen der Stadt, dass entweder der Bahnhos
und die Stadt sofort von einem lcriegsstarken Reginieut besetzt werden,
oder dasj, wenn dieses nicht möglich sei, der Bahnhof geräumt werden

müsse. Auf Grund dieser Forderungen gab man an, dass eine so schwache
Besatzting die Polen zu kriegerischeii Masznahmen reizen miisse und ein«
aiissichtsloser Kampf Um Bentschen die Folge wäre- Der Koinniandeur
der Freiwilligenabteilung wies das Ansinnen zurück, setzte sich aber un-

oerziiglich mit dem Landrat des Kreises Meseritz in Verbindung. Diesem
gelang es, den Fiihrer von der unbedingten Notwendigkeit zu über-

zeugen, den Vahnhof Beiitschen zu halten, zumal bestiiinnt zu erwarten

war, daf; die Polen schon in den nächsten Tagen den Versuch machen
wurden, den Bahnhof in ihre Gewalt zu bekommen. Der Bahnhof
Yentschenblieb besetzt, und diese Tatsache sollte entscheidend siir das
Schicksal der heutigen Grenzmark Posen-Westpreus7en und des östlichen
Teiles der Mark Brandenburg werden.

, Schon am 31.Dezeniber ivurde die Besatzung durch 80 Freiwillige
aus der Umgegend verstärkt und das Bahnhofsgelände nach allen Sei-ten

hin stark gesichert. Zwei ans Landsberg a. d. W. schnell herbeigeholte
Feldgeschiitzc wurden am Weichenstellgebäudeiii Stellung gebracht nnd
die gesamte Besatzung in erhöhter Alarinbereitschaft gehalten.

Der Pole hatte am Z.Januar, vorsichtig vergehend, die Stadt

Qsentomischel nnd den Haltepunkt Friedenhorst besetzt. Von
hier-aus stellte er an den Kommandanten des Bahiihofes B en tsch en

das »Ultimatuin, den Bahnhvf bis zum 4. Januar 12 Uhr inittags
zu rauineii. Das Koiiiinando des Grenzschutzes lehnte die Aufforderung
glattiveg ab. Im Batailloiisbefehl vom 4. Januar 1919 hiesz es: »Der
Bahnhof Ventschen wird gehalten. Verstärkungen aii Artillerie und
önsanterie sind im Anniarsrh.«

Im Laufe des 4.Januar riickten die Polen auf den Bahiilinieii
gegen Bentschenweiter vor und besetzten Dorf und Bahiihof K r o s ch -

nitz soioie die zwischen Bahnhof Kroschnitz und W e i de nvo rrv e r k

gelegenenBlodchäuser. Ein Teil der polnischen Streitkräfte, verstärkt
durch Bauern aus dein nahen Loninitz, zweigte über Ernestinowo,
sndlich .Loiiinitz,nach Strese ab, und es gelang ihnen hier, den

Otbraiibergang ivestlich des Dorfes zu nehmen, da dieser init

lziiicksichtauf die geringen zur Verfügung stehenden Kräfte nur iicit
einem Unteroffizierposteii besetzt worden war. Gegen 10 Uhr abends
erhielt Oberleutnant Rohlede r, der Koiinnandaiit des Bahnhofes,
die Nachricht von der Besetzung des Obraiiberganges bei Strese.
Bentscheii war in Gefahr, uinzin gelt zu werden. Später
stellte es sich heraus, dass dieses Vorgehen der Polen iiiir eine Schein-
beweginigwar, die den Zweck hatte, Reserven zu binden. Ein deutscher
Posten, welcher der polnischen Sprache mächtig war und auf deni Stell-
werk den Fernsprecher bediente, hörte die Unterhaltungen der polnischeii
Btoikhausbesatziingen und gab die Meldung aii das Koinniando, dass-
der polnische Angriff unmittelbar bevorstehe. Aus dringende Vor-

lxellungenentschlosz sich der Führer-,durch einen Unteroffizierposten die
Eisenbahnbrürkeiiber die Obra besetzen zu lassen, die fiir den anriicken——
den Gegner äuszerstwichtig war. Durch Freiivillige ans den Dörsern
Kranz-und Branseudorf ivurde die Briickeiiwache noch ver-

Earlct ers war auch die höchste Zeit. Gegen tl Uhr abends griff der
Feind die Bruclce an, wurde aber durch Maschiiiengewehrfeuer sur
Umkehr gezwungen. Während noch von der Briicke her vereinzelte
Schiisse ertöiiten, setzte gegen 1134 Uhr

der Hauptaugtiss der Polen

ein; jedoch nicht, wie erwartet, aus der Richtung Weidenvorwerk —

die Stärkefabrik nahe des Bahnhofes hatten die Polen in Brand

geschossen—- sondern von der Seeseite her. Ein Bentschener Pole, ein
ehemaliger Sanitätsunteroffizier,hatte die Angreifei«,zum größten Teile
Bauern aus dem Rachbardorfe Pierschin, um den grossen Bentschener
See herumgeführt Durch Giiterwagen gederkt, gelang es diesen, in

Starke von etwa 850 Mann, gröszteiiteils mit Tierhaiidgranaten be-

waffnet, sich deni Bahiihof zu nähern nnd in Teile des Bahnhofs-
gebaudes einzudringen. In den Vzartesälen stauten sich die
Menschen, da die einlaufenden Züge nicht iveitergeleitet wurden. Hier
richteten die Handgranateu unbeschreibliche Berheerungeu an. Der
Wirrwarr war um so grober, als die Polen noch die feld-
grauen deutschen Unifornien ohne jegliches Ab-

zeicheii trugen. Die ini Bahnhof stationierte Wache iniisjte der
Itberiiiacht weichen und zog sich ans die deiitsrhe Hauptstellung zwischen
Stadt und Bahiihof zuriirk.

Unter den Reisenden brach eine Pan ik ans. Jeder
suchte sich ins Freie zu retten, dabei gerieten zahlreiche Reisende in
die Maschineugewehrgakben. Viele wurden verletzt, manche getöte t.

In diesem kritischen Augenblick setzte der Gegenstosz des Grenzschntzes
ein, kräftig unterstütztdurch eiii gut geleitetes Artilleriefeuer aus den
zwei Geschiitzen des Leutiiants Wenker. Der tapferen Bahnhofs——
besatznng gelang es, sich wieder iii den vollen Besitz des Bahnhofes zu
setzen. Besonders erbittert waren die Kämpfe in den Wartesälen nnd
in den Kellern des Bahnhofsgebäudes, wo mit Handgranaten Mann
gegen Mann gekämpft wurde. Am Giiterbahnhof setzte sich der

Gegner nochmals fest, uin seinen Riickzug Fu decken. Doch ein wohl-—
gezieltes ertilleriefeuer vertrieb ihii auch hier.

Am Sonntaginorgen bot sich dein Auge ein gar trauriges Bild.
Graueiivoll sah der Bahiihof aus, keine Scheibe
war in dein grossen Gebäude heil geblieben. öii den
VI a r t e s ä l e n iv a r a l l e s z e r st is r t. Auch hatten die Geschofse
in den oberen Prioaträuinen grossen Schaden angerichtet· Der
Gegner hatte schwere Verluste erlitten; zwanzig Ge-

fangeiie waren in unserer Hand geblieben. Leider hatten auch die

deutschen Truppeii nicht unerhebliche Verluste zu beklagen. Die
brave Besatzung von Beutscheii ivurde nach Grab-Damm« in Ruhe
gezogen. Dafiir riickten die Freiwilligeii. welche das Munitioiislager in

Rogasen geschiitzt hatten, in ihre Stellung- Ss waren schwere Tage,
welche die Bevölkerun unserer Greuzkreise durchniachte. Damals
schrieb der militärische Uitarbeiter einer grösseren Tageszeitung: »Es
ist die allerhöchste Zeit, dasz wir geniigend starke, rein deutsche
Truppeiiteile unter geineinschaftlicheiii eiitschlosseiien Befehl nach Osten
in Marsch setzen und die Polen nicht nur wieder zuriirkdräiiqeii, sondern
ihneii die Waffen abnehmen und ihre Organisationen aufliiseiil«

Zur Aufstellung weiterer Grenzschutzforinationen nnd zur Wieder-

herstellung geordneter Zustände erliesz das Generalkoniiiiaiido des
ö. Arnieekorps einen Aufr iif an die Militärperssoneii,wieder in das

Heer einzutreten. Ein gleicher Aufruf erfolgte von- der Reichs-—
r egiernii g, die inzwischen den Ernst der Lage erkannt hatte. Auch
der ZentralsSoldatenrat siir die Provinz Schlesien und das General-
koniinaiido des b. Arnieekorps erklärten sich bereit, die Provinz Posen
mit allen Machtmitteln bis sum Qiiiszersteii Zu verteidigen. Trupp-en-
verstärkuiigen ivurdeii sofort in Marsch gesetzt. Der Grenzschutz Akt-st-
Posen wurde unter den Oberbesehl der Z. Hiifanterie-Division in

Frankfurt a. d. O. gestellt.
Die Plänkeleien Zwischen dein Grenzschutz und den Polen nahiiieii

ihren Fortgang. Am 9. Januar war ei ne P at ro u i lle voin Bahn-
hof Bentschen aus in der Richtung VZeideiivorwerk-Kroschnitz vor-

gegangen, um zu erkunden, ob die Blorkhäuser zwischen Bentschen nnd

Bahiihof Kroschiiitz frei voin Feinde wären.

Durch Verrat geriet die tapfer-e Patronille in einen Hiiiterhalt
und wurde gänzlich aufgerieben.

Erst nach Vkocheii wurden die Leichen der Gefallenen
an Ort nnd Stelle notdiirstig verscharrt anf-
g e f u n d e n.

.

Der 10. Januar zeichnete sich durch besondere Ruhe aus. Auszei-
vereinzelten Schiissein die unsere Vorposten niit dein Feinde wechselt-ein
schien es, als ob tiefer Frieden iiber den Stellungen lagerte.

Doch es war nur die Ruhe vor dein Sturm; denn a ni l l.J an iia r

griff der Pole init iiberlegenen Kräften Kopnitz»
Ventschen und Strese an. Es war ein Groskkainpftag
Ging doch der Befehl des poliiischen Oberkoiiniiandos — wie aus auf-—
gefundenen Melduiigen hervorging —— dahin, den V a h ii h of B e n t -

schen nnter allen Umständen zii nehmen. Allein unser
Grenzsrhutz war auf dein Posten. In schwerem Kampfe und unter

grossen Verlusten gelang es dein Gegner, Kopiiitz In iieh nieii.

Bei Strese wies die tapfer-e Besatzung zwei starke feindliche An-

griffe ab. Der Hauptangriff richtete sich naturgemäß gegen den Bahn-
hof Bentsrhen, uni dessen Besitz iiiit grosser Erbitterung gekäinpft
wurde. Von Rothenhof, am Wege Kroschnitz-Ventschen, und ans der

Richtung Weidenoorwerk drang der Gegner in mehreren Wellen iiiit

Haiidgranaten gegen die deutschen Stellungen ain Bahnhofe vor. Tiii
G i se ii b a h n a r b e it e r aus Bentschen, der schon seit längerer Zeit
politischer U iiitriebe oerdärhtigt wurde, war einige Tage vor-

her zu d e n Polen entflo h e n; Jwei Telegraphenbanarbeiter er-

kaniiten ihn, als er in seiner Tisenbabnuiiiforni die an-

greifenden Polen führte. Die Besatzung, bestehend ans den

S. und 12. Grenadieren sowie aus Freiivilligeii des Kreises Meseritz.
schlug unter der ninsichtigen Leitung des Oberleutiiants Rohleder
die iviitenden Angriffe des Feindes zuriick. VJirksain wurde die Ver-

teidigung unterstiitzt voiii Panzerzng o und von den Batterieii der Feld-
artilleriesRegiinenter 18 iind Z-l. Die Stadt niid der Bahnhof Beut-

schen blieben iii der Hand unserer Trnppen. Doch gab iiiaii sich keines-—
ivegs der wohlverdienten Ruhe hin, so sehr ihrer die Besatzuiig auch
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bedurfte. Wohl ivareii die ersten Aiigriffe abgefrhlageu. Doch neue

wurden in der Nacht erwartet. Man ergänzte die Munition und ver-

stärkte die Wachen. Die erwarteten Angriffe erfolgten nicht, die Racht
verlief ruhig. Boii den Kämpfen um Beutsrhen meldete damals der

politische Heeresbericht: »Aus Beiitschen haben sich die polnischeii
Abteilungen unter dem Druck überlegener Kräfte zurückgezogen.«

Wie die Polen ihre Angrifse vorbereiteten,
zeigten die Aussagen voii zwei Gefangenen. Danach waren Kompagnieii
mit fortlaufenden cNummern aus den Dörfern in der Umgegend von

Reutomischel aufgestellt worden« Die Leute wurden entweder unter

Androhung des Erschiefzeiis zum Eintritt in die
K o m p a g n i e u g e z w u n g en , oder es wurden ihnen durch Werbe-

offiziere grofze Bersprechuiigeii gemacht. Sie erhielten den Befehl, sich
aii bestimmten Punkten zu versammeln.

Autos brachten ans Posen Gewehre nnd Wunition heran. Lebens-
mittel wurden aus der Umgegend mit Wagen zugefahren. Als

Führer wurden ehemalige deutsche Offiziere und

Feldio ebel angegeben, von denen auch die Angriffe auf Beiitscheii
geleitet wurden.

Mitte Januar gingen die Polen daran, sich ein reguläres Heer zu

schaffen. Die Freiivilligentrupps genügten offenbar den Bedürfnissen
des Augenblicks nicht mehr. Zum Oberstkonimandierenden der politischen
Streitkräfte an derWestfroiit ivurde vom Obersten poliiisrhen Bolksrat

der General Dowbor Musnirki ernannt· Der General stand
früher in russischeii Diensten und trat nach dein russischen Zusammen-
bruch in polnische Dienste über.

Obwohl sich der Gegner in den Kämpfen iun den Bahnhof Bentscheii
am 5. und 11. Zaiiuar blutige Köpfe geholt hatte, griff er am

v s v s v v v v v s s v v v-

18. Januar, gegen 7 Uhr abends, in einer Stärke von 350 Mann diesen
wichtigen Eisenbahnkuotenpiuikt erneut an. Nach starker Feuer-
vorbereitung durch schwere Minenwerfer suchte er sich der deutschen
Berteidigungsstellungvon Siiden iuid Siidwesteii her zu nähern. ön
dem ruhigen und wohldisziplinierten Feuer der Besaizuug brach der
A ngrif-f« aber bald zusammen. cRochmals sammelte der

polnischeFuhrer seine Cruppe bei R a ii d el und setzte zum abermaligen
Angriff an, der aber schon iii seinen Anfängen in unserem Abwehr-
feuer erstickte. Die Polen zogen sich zurück. Der Rückzug
verwandelte sich in wilde Flucht, als der Panzerzug in das
Gefechteiugriff. Der zurückweichendeFeind erlitt sowohl beim An-
griff als auch durch das Berfolgungsfeuer der Artillerie und des

Panzerzugess chw e r e B e r l u st e , die etwa 40 bis 50 Tote betrügen.
Sicheren Nachrichten zufolge hatte es sich auch bei diesem feindlichen
Unternehmen um einen grofz angelegten Angriff gehandelt.

Sofort iiachfühleiide Patrouilleii fanden die Waldstücke südlich des

cBlahnhofesvom Feindefrei. Dieser abgeschlageiie Angriff hatte ge-

zeigt, dafz eine kleine diszipliiiierte deutsche Cruppe, die in der Hand
ihres Fuhrers ist, auch der gräfzten tiberniacht der Polen gegenüber
die unbedingte liberlegenheit hat.

·
Bentschen hat sich bis zu seiner Auslieferung an die Polen ain

l(zZanuar 1920 gegen alle polnischeii Aiigriffe tapfer gewehrt, und es

Ioare noch manches zu berichten über die Kämpfe unt den Bahiihof
deutschen.Vier war der Borstofz der Polen nach Westen — ihr Ziel

war die Oder — endgültig zum Steheu gekommen und ihre Sehnsucht
und Hoffnung auf Wiedererlangung der Grenze von 1772 gründlich
zunichte gemachtworden. Den Kämpfern von Bentscheii gebührt allezeit
unser heifzefter Dank.

Begründung germanischerSchmiedsdörferim Weichselgebiet.
Von Professor Dr. H e r m a n n M ii ch a u , Brandenburg GORD-

1. Die Ergebnisse der Altertunis-forschuug.
Mein in Folge 31 voin Z. 8. 28 dieser Beilage veräffeiitlichter Aufsatz

über »Die Gründungund Benennung der Ostmarkenstädte durch die

Ostgoten«scheint das Richtige getroffen zu haben; der an mich brieflich
gerichteten Aufforderung, nun auch den 2. Teil des ostgotischeii Chiiig-
rufes zu besprechen, komme ich hiermit nach, indem ich von der Be-
gründung der Schmiedsdärfer ausgehe, deren Namen uiis deutlich die
germanisrhe Herkunft erkennen und uns einen Blick in die Uranfänge
des germanischenSchmiedehandiverks tun lassen. Da aber die Schrift-
leitung mir nahegelegt hat, dasz unter allen in Frage kommenden

Ortsbezeichnungeu der cName Broinberg in erster Linie darauf Anspruch
hat, mit allen Mitteln der Sprachwifseuschaft und-Altertumskuiide
durchforscht zu werden, so sollen in diesem zweiten Aufsatz (während ich
Bromberg in einein besonderen (dritten) behandeln will) auch Namens-
formen wie siniigsgabartelsoa (südlicherBorort von Bromberg) heran-
gezogen werden, da auch diese aus dem gotischen Urwort Siniclganl
(Smi(lgwar(1) herzuleiten sind. Jedenfalls freut es mich, schon ietzt den

Lesern der ,,0stland«-Wochenschriftankündigen zu können, dafz es hin-
reichende Forschungsniittel gibt, die Wahrheit einwaudfrei zu ergründen,
wenn wir nämlich vier Wissenschaften gemeinsam zu Hilfe nehmen:

l. die Wissenschaftdes Spatens(Archäologie), die die altgerinaiiischeii
Bronzewaffen dem Boden enthebt,

L. die«Sprachwissenschaft(euro,väischeund asiatische Sprachen), ver-

gleicheiide Rainensforschuug,
Z. die klassische Philologie, die alle Bücherftelleu bei Earitus, Plinius

und Ptolemäus heranzieht,
4. die Germanistik (Dentsrhkunde), die auch die vorzeitliche Kultur-

geschichte mit umfasst.

Einige Monate vor seinem Tode hat mir der für die Deutschkuiide
leider viel zu früh verstorbene Geheimrat Gustav Roethe, Professor
der Germanistik aii der Berliner Universität und unverzagter Bor-

käinpfer des Deutfrhtunis auch in der Spartakistenzeit, auf meine

Frage nach einem Urteil über nieiiie Forschungen folgendes kurz aus-

gefprochein »Wenn die Ergebnifse der obengenannten vier Wissen-
schaften übereinstimmen,dann läszt sich die Wahrheit ergründen, darum

folle ich versuchen, meine Eriiiittlungeii mit den Leitsätzen Kossinnas in

Einklang zu bringen« ön der schon im ersten Aufsatz (S. 29) genannten
Schrift »Das Weichselland ein uralter Heimatboden der Germanen«

faszt Kossinna seine Erinitteluiigeii über die vorgeschichtliihe Bevölke-
rung des Weichselgebiets (S.25) in folgendem Satz zufammen: »Die
Bewohner Ostdeutschlands haben stets der nord-(west-)iudogermauischen
Gruppe angehört, innerhalb deren die Gernianen das eigentliche Kern-
volk bilden, während die Slaiven ganz auszerhalb dieses Kreises stehen.
Dieser Zeitraum mifzt mehr als neun Zahrtauseiide, wovon die letzten
anderthalb Jahrtausende die Zeit der reingerinaiiischen Herrschaft und

Siedelung bilden. Daran schliefzt sich ein Abschnitt wendischer Herr-
schaft, die nicht läiiaer als ein halbes Zahrtausend währt (von 600 bis

1100).« —- Wir müssen also mit unseren Forschungen bis in die Zeit
v.Ehr. Geburt zurückgehen (vgl. Abschn.10); der Berfcifser des neu-

erschienenen aufsehenerregenden Buches »Der Aufgang der Menlch-
heit« (Eug. Diederirhs, Zena), Universitätsprofessor Dr. Herinanii
Wirth, Marburg, verfolgt die nordische Runeiischrift bis ins 15. vor-

christliche Jahrtausend.
·

2. Die Begründung vieler Schmiedsdörfer
durch die germanischen Seninonen.

In meinem ersten Aufsatz war ich zu dein Ergebnis gekommen, dalz
auszer den Ostrogoten auch die Benennung des Volkes der Semnonen

lseinnthinch in dem Chingruf eine wichtige Stelle eiiinahni und foinit
auch zur Bildung vieler Ortsnamen im 0der-—Weichselgebietbei-

getragen hat, die bisher für flawisch gehalten sind. Damit aber diese
scheinbar bedeutuiigsloseiiBolksnanien alsKulturträger der germanischen
Welt zur Bronze- und Eisenzeit erkannt werden können, habe ich den
cNamen Sem(e)nones noch genauer durchforscht und bin zu dein über-

rafcheiideii Ergebnis gekommen, dafz wir sentedones als Grundform
und den Begriff sma(1, d.h. Schmied, als Bedeutung annehmen müssen.
Denn wie in zahlreichen lateinischen Worten dn oder tu zu nn ge-
worden ist — adnexus wird annexus, petnn oder pesna wird Denn-i-
(die Feder), sv ist Senulsdones in Semenanes und dann (wie alumenus

zu nlumnns) iii Semnones übergegangen, da die griethisch-lateinischen
Geschichtschreiber, wenn sie diesen Namen härten, andas griechische
,,semnos« (ehrwiirdig) dachten, zumal Caritas berichtet ·(Germa.niiac. 39),
daf- die Götteroerehrung der Semnonen die älteste in ganz Germanien-

sei. Das Gebiet des Bolkes der Semedones lsmedtliinch hiefz natür-
lich smeijltzhjtuiangaril (thiuc1angar(li ini gotischen Baterunser Mat-

thäus 6, 13) und Smecltliiudnngardl011 war die Bezeichnung des

heiligen Waldes, da thiudan als 2. Fall (des Bolkes Gard, Garten)

aufgefath wurde, war auch die volle Form tiiiuiclans oder thiuilsas

möglich (vgl. unten Mietscliisk0).

Z. Die Landfchaft Sam0tscliin-—Grylewo.
Bsenn ich nun die Frage aufwerfe, ob Ortsnamen im Umkreis

von Samotschin von den Polen oder von den germanischen Goten

ftainmen, und von der Raniensreihe sam0t-sci1in-Grylewo ausgehe. die

sehr wohl als Bezeichnung dieses Gaues gedient haben kann, so müssen
wir zuerst statt Samotseliin die schon im ersten Aufsatz S.Jt genannte
Urforiu smotschüden einfetzen, die sich von dem oben besprocheneii
Wort Smeslthiiden, das (entsprechend dem engl. th = rsh) wie
Smeiltstiilen klang, so gut wie gar nicht unterscheidet. Grylewo muss
wie Görlitz, in älterer Form Gordslitz, als eine Ableitung aus dein

gotifihen Gardssloh (garc1 gotisch = goroil flawisch) angesehen werden,
die volle Form gsarcislothing (gesprochen tsing) aus der Gordslitze und

Poilgsordslitze hervorgegangen ist, wird Abschn. 7 erläutert werden.
Der Chingruf des Ostrogotenoolks von samotschin Grylew0, der

mit den Silben Ostrogottliuds oder Omstrogotzuds (vgl. S. 32

I)0mb(st.)ragotzyz begann, hatte also einen Wortlaut, der sich leicht
in Ortsnamen zerlegen liefz: Da aber Smerlsliitden bei schneller Aus-

spräche und unter Betonung der ersten Silbe auch in Smeds(h)c1iin
gekürzt werden konnte, so finden sich neben Smotseliin auch cNamens--

formen, die zu smeclsdünsgard genau passen.
it. Mia-stezl(o. Mierschisko und Miesclika

9 Kilometer iiärdlich von Samotscliin liegt nämlich das Städtchen
Minstezko, das die Deutschen seit einigen Zahrzehiiteii Friedheim
nennen. Ich behaupte, dafz Smiclstlringsgsaril (eigentlich siniiHlt-hijdaus-

gar-cl) nicht nur diesem Ortsnamen zugrunde liegt, sondern dafz sirh
auch Mit-seli:i(n)slio (32 Kilometer südlich von snmotscliin) (die Adjektiv-
forni würde smotsclrinisko lautenl) von dem gotischen R-111is:lselitlii113-

gar-d herkommt. Freilich werden meine Gegner auf politischer Seite
die Entstehung von Miastezko aus Smiciscshilinsko aufs heftigste
bestreiten. Ich will aber den eindriiigendeii Polen (um 600) den Abfall
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des anlautenden S gar nicht zur Last legen, denn schon in germanischer
Zeit ist in Westfalen aus Smedscbethin die Namensform Me((i)-
schetbi(n), Mesohetbi (im 10. Jahrhundert) Mescbede entstanden
lKausch S. l48). Schon im griechischenAltertum wurde das homerische
smikros (klein) zu mikros vereinfacht, und während die auf die

Schmiedekunst bezüglichenAusdriicke: smodix wuchtiger Schlag mit

dem erzbekleideten Szepter, smzschomai = schmöken, auch englisch
smoke, das anlautende s behalten haben, ist es in mydros (statt
smydros) = glühender Trzklumpen, verlorengeqangen. ön Westeuropa
waren es die Ketten, die aus Maulfaulheit, um sich die Aussprache leicht
zu machen, statt scmog 1116:g,mang. Feuerstätte, ohne s sagten, so dafz
die bekannte Tndung der ,,keltischen«Ortsnamen wie Borbetomagus
(Worms) statt smagns oder smagaslns (vgl. Abschnitt 5) magus,

mag-eins lautet, und in Osteuropa geschah das gleiche. liberaus

bezeichnend fiir diese Denkweise der Keltenforscher ist die Erklärung
des Namens Schmiedeberg bei Kauskh S. 135: ,,Schmiedeberg hat
den Namen von den zahlreichen Schmieden daselbst; seit 1513 Stadt-

rerht. Keltische Forscher meinen aber: meaidh, mid = Feste-, mit

vorgezischtem s sei smid daraus geworden (oiele Schmidsdörfer sollen
so entstanden seinl). Welch eine sinnlose Umkehrung der natürlichen
Weiterentwicklung von smid zu mid, von smidgard zu mjdgardl
(Bgl. Abschnitt 9.) Wie also im Keltischen neben mid auch meadb
mit gebrochenem Bokal steht, so geht neben Mit-sc-b(tb)isko (mit i)
Miatscbtezko, einfacher Miastezko (s. oben ,,Friedheim«) einher.
Wenn der Wortton, der bei den Slawen auf der vorletzten Silbe

ruht, nach der Sprechweise der Germanen auf die Stammsilbe gerückt
wurde, so konnte es nicht ausbleiben, dasz das dreisilbige Mit-schisl(0

schließlich in das zweisilbige Mieschko zusammengezogen wurde, ebenso
wie man in der gotischen Sprache das dreisilbige Mfdjungsards Erd-
kreis) zu midgand vereinfachte. Da ich im Ill. Aufsatz den aus-

siihrlichen Beweis erbringen werde, daß die Schmiede des Volks-

reichstvaldes smäcclithjudansgardsloh in einem nrisdju(d)1rgard10b. d.h.
in einem vom Wasser umgebenen Gehöft lag, so ist es ganz selbstver-
ständlich, dasz wir zwei Formen des Thinarufes l. fiir midsdungard
und 2. fiir midgard zugrunde legen müssen, denn auch bei den

.,polnischen«Ortsnamen sehen wir, dafz smotscbthingurletz in Smods

g-n(r)!ez smogsnletz vereinfacht ist. (Gr3-lewo ist aus Gyrtlzewo ver-

einfacht, vgl. Abschnitt 7, Reihe J.)

5. Smidsdungard und Smidgard.
Da es also iiber jeden Zweifel erhaben ist, das-z Smodzdsunanrletz

die Urform fiir sit]o-,(knlet.z darstellt, so miissen wir, um eine libersicht
iiber die in den verschiedenen Gauen gebräuchlichenFormen des Thing-
rufes zu gewinnen, solche verstiimmelten Formen wie S.mog-uletz,
Smricsgeg(ans sm.iidger1est-z),Samoklensk usw. vorher, ehe wir sie in
die Tabelle einreihen können, wieder auf die alte vollständigeGrund-

form zurückbrinaen. Falls zwei benachbarte Ortsnamen nur den Bocks-
namen tostrogottbinch und die Benennung des Waldes, z. B. Domkerlas
tlnss heiszt Wald germanisch losb, lat. lncns), Wald von Domken,
enthalten, miissen wir das Wort smid in die Aiitte stellen, da die

Schmiede sa den Mittelpunkt des im Walde zum Thing versammelten
Volkes darstellte. Darum miissen wir den von mir S. 32 links oben

anaefiihrten Vers in der angegebenen Weise vervollständigen,wir er-

halten dann die 4 ersten Takte in folgender Form und gewinnen da-

durch rin Vorbild:

l. Domb(s)ro gotziiz smids dom krlas

2. Dwustran gothiz smötzdez krlo
Z.

» » ,, gorliiz
4. Dwysran ketzüz smötzdu gwrlo
5. Dustre kadbus smedsdun gerlucb
6. D’ostro gotzieds smotschtin gyrlew
7. D’Ostro gatsied smitschtins korlas

8. D’ostro kosziad smi(dun) get-le
9. Osthe k-tsied smo(dun) gurlez

10. Ostro kosten smiitzn butlitscb
U. »

kosten schmidn borla
12. ,, kosten scbtmsidn hurlze
13.

»
ktsiadn 8 mist n kordlin

14.
» kotsjed smudsin görliz

15. Ost’ro gatsen smudsin gwartlsee
lti Dustorn kitz(hus) spodsdun gerlti

Mit smognlerz stimmen zahlreiche Ortsnamen iiberein: Smolsin.

S(-bniölln, Mache-In Miicshelm Mijgietlim Mogsilno (das angeblich
..Grabmal« bedeuten soll). Die Entstehung der gallischen ,,Tndung«
smagaius (Broco mag-plus Broanmih ans smiciigfardloh wird uns nun

klar. (Abschn. -1.)

6. Miesclikorodlin (Miesko-Ro(·llin).
Wenn es norh eines ausfiihrlichen Beweises bedurfte, dafz die

Slawen, als sie sich in den Besitz der gotischen Landschaften setzten,
von dem Sinn der übernommenen Gaunamen recht wenig verstanden,
so braucht man nur auf die plumpe Art hinzuweisen, wie sie die Land-

schaftsbezeichnnng Miescshkorod—lin, d. h. Rmidsgardlohn (.»2«a.1-(ilobn
konnte auch als Verkleinernngsform von gar-(s, also »Gärtlein« auf-
gefafzt werden) zerteilten, so dasz ko zum ersten, rodlin zum zweiten
Ortstiamen gezogen wurde. Da allen diesen Namensreihen die llrform
Smidsgarsdsloliti1jnsgward (vgl. Abschn. 7) zugrunde liegt, ist auch hier
Korotolscbin als alte Form anzusetzen. und so ergibt sich auch die

Namensdentung des Nachbarortes Krototlisccbim die bisher noch nicht

gefulndenist, wie O. Kansch zum Namen Krotoschin ausdrücklich be-
inor t.
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Brilobn (Westfalen);
G rylew0.

Damit nun nicht der leiseste Zweifel zuriickbleibt dariiber, dass
Mitscshisko und die verwandten Namen Muster-km Miescbko usw.
ausMesdscl1edensgarcilobn hervorgegangen sind, verweise ich auf die
in Westfalen nachweisbare Namensreihe Mosesreclenlxnsjlolnn worin
bri10bn, eigentlich Wärtli01m, von gwnndluihn (g-wnr(l volle Schreibung
fiir gar-d) nicht verschieden ist. Aus dem oben (Abschnitt 6) be-
sprochenen gwardlobtbingward ist eine ganze Reihe von Ortsnamen

hervorgegangen, da tsingxward zu tsewo (zew0) zusammenschrumpfte
und dann in Namen wie Gyrtlzewo auch noch das z schwinden konnte,
so wie im Griechisrhen das s in der Berbalform angelsai schwindet
und im Lateinischen ls zu 11 wird (coslsu.m = Hals wird collnm). Schließ-
lich fiel auch die Schluszsilbe wo oft wegz, da man darin die Bezeich-
nung des Ortsfalles vermutete; auch der Dativ hat im Polnischen
die Endung wi.

7. Mescbedo Brylewo

1. (i0rze1ize(wo) Gorzelize = Görlitz (Kausch s.
2. Po- gorzeiize(wo) Pogorzlice, südl. von Wrescben
3. gyrzel(Z)ewo Grylewo, südl. von samotscbin = Brylewo

(Gostyn)
4. garzelize(wo) Garselitz (1161) seit 1541 Garlitz

Brandenburg H.)
5. gorsl zo wo Go(r)lzow bei Brandenburg,

vgl. Golitz, Gollwitz.

6. Korotl schin(wos Krotoschin (vgl. Abschn. 6)
7. ger lt thingwärdra Geliti (Geltow) Werder bei Potsdam

(Ab8cbn. 8)
8. smo gor (s) ze wo smogorzewo bei Gostyn (Abscbn. 9)
9. gwartl sewo Bartelsee 1. siidöstl. von Budsin

2. südl. von Bromberg
S. Potsdnn Geliti (P0ts(1a.m Gelt0w) später
fälschlich Potsdumin (un nwn umn).

Die in Abschnitt 5 gegebene libersicht läszt uns erkennen, wie die
Grundform smüd durch Ersatz des m durch b (Neihe 14 und 15) und

(Neihe 16) mit sbud (boz schlagen, vergl. amboz) und spud wechseln
ann. Wahrscheinlich liegt der Silbe spud ein älteres spbusd zu-

grunde; denn im Griechischen bedeutet spliadcrzejn schlagen, spattein
schlachten, spbodrosheftig In der von mir zugrunde gelegten Form
(Abschnitt 5) spodsslnngerliti (Pots(1am Gelt0w) ist also noch ganz
deutlich die Silbenfolae Smidtbdangardlothjng erhalten (th = ts)
und sie bildet zu Smedstiungerlncb Mesdungs (Abschnitt S, cReihe 5)
ein treffliches Seitenstiick, das auch zu Smedscbedengwrlobn
ldsleschode Brilobn) aenau paszt. während in Mietscbisko (Ab-
schnitt 4) infolge der jahrhundertelangen Slawenherrschaft der tskaut
hinter sah verlorenqeganaen ist.

.

Die schon Abschnitt 7"(Neihe 7)
genannte Namenreihe fiir Pot.s«clkam,Geltow und Werderaner:
Du storn kichus spo)tls(1un gerli tingwamclsradngainthingns, in der ich
der Bezeichnung Tornow—1(ietz noch das Wort bus Gans) zuge-
fiiat habe (die Niehrheit Ketzhiisr ist in Ketziir (Abschnitt 5, 4),
enthalten: bei Dustreakan ist die Bezeichnung bus ausdriicklichiibesp
liefert), so dasz die libereinstimmung mit gndshus (Gotteshaus) und

Gut.thi(11)n«(l,G«otenvolk,noch erkennbar ist) bildet ein treffliches Muster
fiir den 11. Teil des uralten Thingrufes und Schlachtgesanges. Denn

Wustrau (Wust) Gotiz (Götz) Mötzow Deez Krielow
Gorlijz wird Gollütz, dann Gollwitz
stram (Weseram) Ketziir. Mötzow du (Zu) Brielow
Dustrekabn bus, Mesdungecluch = Mesdung
Ostrogotthiud = Chodziesen, Samotschin. Grylewo
Rogasen Mitschiskorlas = Mitscbisko
Ostroskoszian tKosten) schmiegel
Ostro-Ektsien (Exin) smoguletz
Koszian = Kostenschmlltz (l(oscbmiitz) Hultscbin
Kostenscbmidn = Koschmin Horla oder Orla
Kostenscbmidn = Kostscbin(tu)hurlze Tulce
Ktsianse = Xions Mietscbko Rodlin

Kotjebus (wendiscb!) = Kotbus Görlitz

Rogasen Budsin Bartelsee
Du (= Zu) Tornokietz Podzdun Gelti (Ge1tow) (Ab. s)

der ’I’bsingrwärderadngander Werderaner paszt haarscharf zu dem

Dankwanderodongau bei Braiunscbwesig (Burg Dankwarderode), und
da das bei Dustreckan(bus) Mesdung liegende Dorf Krabne im

Jahre 1375 Korane hiesz, so wird der Il. Teil des Berses gelautet
haben: clnkorclricdngautbingus Denn ebenso wie der Dankerodengau
im Harz nur eine Bereinfachung von Dankwarderoclengau ist, kann

auch Korane aus Korderaden zusammengezogen sein. öm I. Aufsatz
habe ich S.32 den Namen des Dorfes Grabow (bei Dombrogosahiiz
Domken Labischim und seine Tntstehung aus gar-derale erläutert:
robod ist die vollere Form fiir 1-o(1e: somit ist gar-derode und

garderobod einander gleich. Auch im Havellande ist der Name
Grabow sehr häufig, dazu kommt Gränert, Gräningen usiv., wozu
anch Grüningen, Grüneicibe u. a. gehören.

9. Der Dorfnante Smogorzewo und seine Ent-

stehung aus ScbmidgnrdthingwarcL
Der Name des Dorfes Smogorzewo bei Gostyn wird von den

slawischen Sprachforschern mit smogor
= Torf in Beziehung gebracht,

und auch wendische Haoeldörfer werden wie Smergow von smogor
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abgeleitet Ich stelle dieser Ansicht meine Ableitung von siniilgsxirsl
gegenüber. Wie in der ältesten Borzeit der Schmied die Verfügung
über das Brennholz des Bzaldes (loii und lolie) hatte —« Minut-

schickt den jungen Siegfried in den Wald, um Holzkohlen zu brennen —.

so wird auch der in Ermangelung guten Breiinholzes verwandte Torf
mit dein smiclgiiril iu engster Beziehung gestanden haben; Dorfnainen
wie Sinngsgernw lggs ans (Jlg-,wie ndgkir zu nggscsr ivird), Smagoreü
zu denen auch das schon oben (Abschnitt 4) besprochene Wort schinölcen

(S(-ltii-ii'iliiisit—7«)gehört, deuten auf den Zusammenhang mit smislgsnrcl

10.Gerinanisierung oder Slaivisierung«-’

»Im Bei-lag von Otto Stollberg in Berlin ist ein Buch erschienen,
das den Titel ,,Gerincinisieriing oder Slaivisiernng«-"·fuhrt und den
deutschen Botschafter in Koiistantinvpel Rudolf Radolng zurn Ber-

fasset hat, dem, ivie er selber sagt, väterlicherseits slaioische
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Blntmisrhiing in den Aderti flieht.·· (Bericht des »Tag« ooin

ts. Aiignst 1928.) Mit dein Hinweis auf dieses ivichtige Buch ivill
ich schliessen, da der Bei-fasset, auf der Suche nach dein historischen
Recht, genau ioie ich von den richtigen Voraussetzungen ausgeht.
,,Während Alasargk und die anderen Führer des Panslaivisinus als-
Ausgangspunkt das Ende der Bölkerwanderungen genommen haben,
geht Rudean auf den Beginn unserer Zeitrechiiung zurück und iveist
nach, daf- damals das Land zwischen Elbe und Weichsel fraglos
germanisches Gebiet ivar.« — »Damit ergibt sich aber, dafz die etwa
niii 800 einsetzende Zuriickflutuiig der Germanen in die verlasseiien
Gebiete nur eine Eigentumsriickgewinnung, kein pangermaniskher
Drang nach dein Osten war, wie das Masargk und seine Gesinnungs-
genossen behaupten.« —— Bei der ungeheuren Wichtigkeit dieses
Buches werde ich auch in meinem III. Aufsatz über die Begründung
von Bromliergs auf Radolngs Ausführungen zurückzukommen

Mitteilungen und Arbeitsberichte.
Besprechungen.

Prensjische Jahrbücher. Band 213, Heft Z, September 1928.

lag Georg Stilke, Berlin. Preis 2 cit.

Dieses Heft bringt uns besonders iiiteressierende Beiträge von

Eniil Daniels, ,.Zur Entstehung des Weltkriegs«, Gerhard von

Mutius, »Rordischer Geist«, Otto Loening, »Der Danziger Völker-
liinidkoniniissar" und Wilhelm 0hiiesseit, »Der Kampf um die Ost-
mark und der deutsche Ostniarkenverein«. Der letzte Aufsatz gibt
einen ioichtigen Überblick über die Bedeutung des Deutschen Ost-
markenvereins im Kampf um unsere Ostniark, er ist zugleich eine ernste
Mahnung an alle Heiinatoerbände, in vereinter Kraft mit gleicher
Treue die heute noch viel schwierigere aber inii so bedeiituiigsvollere
Arbeit für unsere Heimat bis zn einein endlichen Erfolg durchzuführen

Pommern Jahrbuch l928. Herausgegeben von Alfred Bei-ger,
Direktor der Stettiner Hafengesellschaft. Verlag Leon Saiinier,
Stettin.

«

Dieses dritte voriiehiii ausgestattete Jahrbuch spannt, wie es im
Geleitwort heiszt, ,,seine Ziele über die engere Heimat hinaus und will
drin schivedischeii Bolke das Gefühl herzlicher Freundschaft bestätigen,
das unser Bolk ihm eiitgegenbriiigt". Es beleuchtet, durch vorzüg-
liches Bildiiiaterial unterstützt,die geschichtlicheii,kulturellen und wirt-

schaftlichen Beziehungen Poniiiieriis zu Schweden und ist ein glücklich
geivähltes Mittel, die schon bestehenden Bindungen an diesen uns

befreiiiideten nordischen Rachbarstaat noch enger zu gestalten. Wir

dürfen mit Spannung dein nächsten Jahrgang entgegensehen, der

,,Pommern als Grenzniark« in das Licht unserer Betrachtung
rücken will. Ptr.

Frankfurt an der.0der, wie es war nnd wurde. Bilder und

Berichte ans vier Jahrhunderten, zusammengestellt von F. Plage,
Direktor der städtischen Biirhereieii und Archive zu Frankfurt-Oder.
Berlag Troivitzsch K- Sohn, Frankfurt a. d. O. Gedunden 5,50 oit,
broschiert Z,80 »st.

’

Der vorliegende Band erscheint als Heft 1 der »Schriften zur
Geschichte der Haupt-—und Haiidelsstadt Frankfurt a.d.O.«.« Er ist
knlturgeschichtlich für die alte Universitäts- und Handelsstadt an der
Oder von besonderer Bedeutung Mit grobem Geschick hat der Her-
ausgeber eine Reihe von Berichten aus alter Zeit zusammengestellt,
so: Frankfurt verliert das Halsgericht (1504), BJeinschank und Wein-

Zoll in Frankfurt (1516), Die Schlitztracht in Frankfurt (l.550), Gustav
Adolf erobert Frankfurt (Z. April 1631), Frankfurts Handel (I740).
Magister F. E. Laukhard in Frankfurt (1790), Das Gginnasinni in

Frankfurt nnd seine Lehrer (lsls), Die Blütezeit der Frankfurter
Messe (1855) ii. v. a. Diesen Schilderniigen aus zeitgenössischen
Bserken folgen etwa 40 Abbildungen nach Stichen. Zeichnungen und

Oirhtbilderin beginnend mit der ältesten vorhandenen Abbildung Frank-
furts iiiii 1548 bis zu der Mitte des vorigen Jahrhunderts hin. Be-

sondere Erwähnung verdienen die Kupferstiche, die die schwedische Be-

lagerniig von 1631 darstellen, eine Zeichnung von Markt und Rathaus
aus 169l, die Marienkirche vom gleichen Jahr nnd Stadtansichten wie

Stadtpläne aus den folgenden 1"-·-5Jahrhunderten Mit Erwartung
dürfen wir den weiteren in Aussicht gestellten Schriften zur Geschichte
Frankfurts eutgegenseheii. .

Dr. F. Lüdtke

Deutsche Wissenschaftliche Zeitschrift für Polen, Heft 13l1928.
Wir haben wiederholt auf die hervorragende Zeitschrift hinge-

wiesen, die, von Dr. Alfred Latierniann geleitet, im Verlag der

Historischen Gesellschaft iii Posen (Poznan, Zwierzgniecka 1), zu be-

ziehen ist. Der erste Aufsatz von Dr. Walter Maas behandelt die

,,Beziehungen zwischen ältester Besiedlung, Pflanzenverbreitung und
Böden in Ostdeutschland und Polen« (niit vier Karten). Zwei andere

Beiträge betreffen das nutergegangene Deutsrhtuni in Galizien. Aus-er
dem Aufsatz Professor Dr. Lauberts über ,,Thaddeus von Wolanski,
ein politischer Landrat der Provinz Posen in preufzischer Zeit«, er-

wähnen wir iioch den Beitrag des Doniherrn, Professor Dr. A. Steuer,
über ,,Deutsche Domherren iii den Domkapiteln von Posen und

Gnesen«. Den Abschlusz bildet ein reichhaltiger Besprechuiigstei«l.
Tiber Werke aus Wirtschaft, Kirchen- nnd Kultur-geschichte, von Per-
sdnlichkeitemOandesteilen u. a., über das rein Historische hinaus bietet
dieses 183 Seiten starke Heft auch dem iiaturioissenschaftlich in-

teressierten Heiinatleser nnd -—forscl)erwertvolles Ouelleninaterial.

Be r -

Reue Schenkungen.
. Weitere Stiftungen und- alle sonstigen Sendimgen erbittert wir an

die Archivabteilungdes Deutschen 0ftbundes, Berlin W.9, Potsdainer
Straße Iz, die tiberweisuiig von Geldsenduiigeii für den Freundeskreis

des Ost-Archivs aiif das sposticheckkontodes Deutschen Ostbundes,

lxBerlin«10-l726, mit aiisdriicklicheiii Bemerken: »Für den Freundes-
«reis...·

Herr Oberstleutiiant v. Un ruh, Borsitzender der Ortsgrnppe
Oldeiiburg i. O., spendete die besonders für die genealogische Forschung
wervollen Rang- und Qtiartierlisten der Prenszischen Armee ans den

Jahren 1884, 1886, 1888——1893,1895, 1897, 1902 und 1906;
Herr Maurerineister Karl Giinter, Mitglied der Ortsgruppe

Lebus, früher Kruschivitz, Drucksachen nnd Akten des Rudervereins

,,Goplv« in Kruschivitz;
Herr Kainiiierdirektor z. D. Dr. Arno Hofsineister, Bor-

sitzender des Landesverbandes Braunschweig, handschriftliche Urkunden

zur Rotzeit von 1919;
Herr Gartenarchitekt i.R. E. Schulz, Bei·lin-—-?ichtenberg,früher

vaen, eine Anzahl Druiksachen und Broschüreii der Poseiier städtischen
Verwaltung, von Ansstellungen und Bereinen u. a.;

Herr Kaufmann G.Kohn, Hirschberg i.ngb., n.a. eine Ordens-
dekoration seines Baters, von Friedrich Wilhelm IV. 1848t49 seinen
impolnischen Aiifstand ausgezeichneten Kriegern verliehen.

Eine gröfzere wertvolle Spende des Herrn Stadtobersekretärs i.R.

HugoSa s s e, Hirschberg i. ngb., früher Bromberg, enthielt n.a. zahl-
reiche Wandbilder und Photographien von Bromberg, darunter einige
aus der Kriegs- nnd aus der Rotzeit, eine grosze Festschrift »Ju-
dustrie und Gewerbe in Bromberg«, zum 50jührigen Bestehen des

Technischen Bereiiis (l907) in Broniberg, von Prof. Dr. Erich Schinidt
die Werke ,,Ehronik des Bernardinerklosters zu Bivinberg« und

»Aus Broinbergs Borzeit«, den Berwaltungsbericht des Bromberger
Magistrats von 1878l83, die »Feldbriefe von Angehörigen der Bretti-

berger Stadtverwaltung, Lehrer und der Regierung aus den Jahren
1914l15«, ferner wertvolle Handschriften: einen von ,,Helena von

Stentzschem Erbfrau auf Lagvrvitz-Osterbeck«im Jahre 1718 ausge-
stellten Geburtsbrief für Ehristoph ögel, eine Straffestsetznng der »Kgl.
Westpreuszischen Kriegs-— und Doinäiienkammer-Deputation Brom-

berg« von l?·76, einen Bürgerbrief für den Tischlergesellen Johann
Gottfried Hain aus Swinoivo (Poseii) von 1832, die Personalakten für
den Stadtverordneten Herrmaiin Jacobi von 1850l64 und eine ,,Deiik-
schrift über die Errichtung einer Universität zn Bromberg« von Ober-

diirgerineifter Knobloch;
Herr Dr. nied. B e r g , Hirschberg i. ngb., früher Posen, ein Origi-

nalbild vom Amtsgericht Kreuzburg O.-S.;
Herr Ober-Steiierinspektor Hermann Zühlsdorf, Hirschberg

i. ngb., eine Metallspeisekarte zum Festinahl der Eröffnung der

Poseiier Ausstellung von 19ll;
i

Frau Therese K eid r e, Bad Freieinvalde i. O.-S., die ,,Festschrift
zur Erinnerung an die Einweihung der neuen evangelischen Kirche zu
Aakel am s. November 1887";

Herr Albert Joloivicz (Ewer-Antiquariat), Berlin W, früher
Posen, den Führer durch die Jagdschau der Westpolnischen Landwirt-

schaftlichen Gesellschaft e. B., Posen;
Herr Horst Ko witz, Sorau R.-L., früher Krotvschiu, einen Band

der Monatsschrift für die Jugend des vaener Landes »Jugendland«;
Herr Landwirt Karl Tini nierinann, Baivert R.-M., früher

Lekno, Kreis Wongrowih, ausser Kreiskarten n.a. Wahlakten des

Dorfes Lekno von 19l4;
Frau Anna Kallweit, Fiirsteiiivalde (Spree), früher Thom,

Führer durch die Stadt Thorn und Broschüren zur Polenfrage;
Herr Dr.med. Arthur M ü l l e r, Berlin-Rosenthal, Bereins- und

Festprogramine, Satzungen u. a.;

Frau Sophie Pohle, Berlin. durch Vermittlung unserer Be-

ratungsstelle eine voni Berkehrs- und Berschünernngsoerein in Posen
ausgestellte Ehrenurkunde von 1913, dem Ausstellniigs-Preisrichter-
kollegiiim gehörten n. a. auch miser Bundesdirektvr Ginschel und Stadt-
rat Kronthal an.

Verantwortl. für die Schriftleitung: D r. J- r a n z L ii d tke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbnnd EB» Berlin· Einsendungen
an die Schriftteitung, Berlin W U, Potsdamer Str.13 (Fernriif Liitzow 9120). —- Druck: Heinpel å Co. G.ni.b.H·, Berlin SW 68.


